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Da der . Sozialdemolrat ' sowohl in Deutschland al » auch in Oeilerreich verboten ist, bezw. verfolgt wird, und die dortigen
Dehärden sich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern mbglichst zu erschweren, resp. Briefe von dort an uns
»nd unsere Zeitung », und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äusterite Borficht im Postverlehr nothwendig und
hars leine SorstchtZmastregel versäumt werden, die Briesmarder über den wahren Absender und S' npsänger , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen, und letztere dadurch zu schützen. Hauptersordernitz ist hiezu einerseits , dag unsere Freunde so selten

- l » möglich an den . Sozialdemokrat ' , resp. dessen Berlag selbst -dresstren , sondern stch möglichst an irgend eine unverdächtige
Adresse augerhalb Deutschlands und Oesterreich » wenden, welche stch dann mit UN» in Verbindung setzt ! anderseil » aber, dag
auch un» möglichst unverfängliche ZustellungSadresten mitgetheilt werden. In zweifelhaften Fällen empfiehlt stch behuf « grögerer
Sicherheit Relommandirung . Soviel an UN» liegt , werden wir gewig weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller entgegen -
stehenden Schwierigkeiten den . Sozialdemokrat ' unsern Abonnenten möglichst regelmägig zu liefern .

Wie verhalten wir uns vor Polizei
und Gericht ?

in .

Wir kommen nun zu dem Kapitel der Verhaftungen .
Die Polizei ist bekanntlich mit der Verhaftung sehr rasch bei

der Hand , die Verhaftung ist eines ihrer beliebtesten Schreckmittel .
Wird Jemand von der Polizei verhaftet , so frage er zunächst ,
warum die Verhaftung vorgenommen werde und auf wessen

Geheiß . Liegt kein richterlicher VerhaftSbcfchl vor , und ist

der Verhaftete nicht auf frischer That bei Verübung eines Ver -

gehens oder Verbrechens abgefaßt worden , so protestire er

gegen seine Verhaftung . Jeder Verhaftete verlange so -

fort seine Ucberweisung an daS zuständige Gericht .
Die Polizei ist verpflichtet , jeden von ihr Verhafteten

binnen 24 Stunden an das zuständige Gericht zu überweisen .

Nach § 112 der Straf - Prozeß - Ordnung darf ein Angeschul -
digter nur in Untersuchungshast genommen werden , wenn

u) dringende Veroachlsgründe gegen ihn vorhanden find
und entweder er der Flucht verdächtig ist oder

d) Thatsachen vorliegen , aus denen zu schließen , daß er

Zeugen oder Mitschuldige zu einer falschen Aussage oder Zeugen
dasu verleiten werde , sich der Zeugnißpflicht zu entziehen .

Diese Thatsachen sind aktenkundig zu machen .

Der Verdacht der Flucht bedarf keiner weiteren Begründung :
t ) wenn ein Verbrechen den Gegenstand der Untersuchung

bildet ;

2) wenn der Angeschuldigte ein Heimathloser oder Landstreicher
oder nicht im Stande ist. sich über seine Person auszuweisen .

3) wenn der Angeschuldigte ein Ausländer ist und gegründeter
Zweifel besteht , daß er sich auf Ladung vor Gericht stellen und

dem Urtheile Folge leisten werde .

Ist die That nur mit Haft oder Geldstrafe bedroht , so darf
die Untersuchungshast nur wegen Fluchtverdacht und nur dann

verhängt werden , wenn der Angeklagte unter die vorstehend
unter 2 und 3 bezeichneten Personen gehört .

Die Verhaftung ( § 114 ) erfolgt auf Grund eines schriftlichen
Haftbefehls des Richters , und muß darin die dem Angeschul -
digten zur Last gelegte strafbare Handlung , sowie der Grund der

Verhaftung angegeben sein .

Auf Verlangen ist dem Angeschuldigten eine Abschrift des

Haftbefehls einzuhändigen .
Der Verhaftete muß spätesten « am Tage nach

seiner Einlieferung in oasGefängniß durch einen

Richter über den Gegenstand der Beschuldigung gehört werden .

Der UntersuchungSgesangene kann verlangen , daß er von

anderen Gefangenen g etrennt geh alten werde , auch
dürfen ihm nur solche Beschränkungen auferlegt werden , die zur

Sicherung des Zweckes der Haft und zur Aufrechthaltung der

Ordnung im Gefängniß nothwendig sind .

Bequemlichkeiten und Beschäftigungen , die dem

Stand und den Vermögensverhältnissen deS Gefangenen ent -

sprechen , darf er sich auf seine Kosten verschaffen ,
vorausgesetzt , daß weder die Ordnung im Gefängniß gestört ,
noch die Sicherheit gefährdet wird . Kein Untersuchungsgefangener
darf wider seinen Willen zu einer Beschäftigung gezwungen
werden . Alle Verfügungen in Bezug auf die Behandlung der

Untersuchungsgefangenen stehen dem Richter zu , und stnd

Beschwerden zunächst an diesen zu richten .
Ein Angeschuldigter , der nur wegen Fluchtverdachts verhaftet

wurde , kann gegen Sicherheitsleistung mit der Untersuchung «-
hast verschont werden .

Die Sicherheitsleistung kann durch Hinterlegung von Geld

oder Werthpapieren oder durch Pfand , Bürgschaft geeigneter
Personen bewirkt werden . Höhe und Art der zu leisten -

den Sicherheit bestimmt der Richter .
Der Sicherheitsleistung ungeachtet kann der Angeschuldigte

wieder in Haft genommen werden , wenn er Anstalten zur

Flucht trifft . Die Sicherheitsstellung wird frei , wenn der

Haftbefehl aufgehoben ist, oder wenn der Antritt der erkannten

Freiheitsstrafe erfolgte .
• * *

Für daS Verhör eines Angeschuldigten ist nun folgende « zu

beachten :
Der Beschuldigte ist zur Vernehmung schriftlich zu laden .

Die sofortige Vorführung kann verfügt werden , wenn

Gründe vorliegen , welche die Erlassung eines Haft -

befchl » rechtfertigen würden . Im Vorführung « -
befehl muß die dem Beschuldigten zurLast gelegte
strafbare Handlung , sowie der Grund der Vor -

führung angegeben sein . Der Vorgeführte ist sofort ,

spätestens aber den nächsten Tag , vor dem Richter zu ver -

nehmen .
Bei Beginn der ersten Vernehmung ist jedem Beschul -

digten zu eröffnen , welche strafbareHandlung ihm

zur Last gelegt wird , und muß auch der Beschuldigte ge -

fragt werden , ob er etwas auf die Beschuldigung er

widern wolle .

Der Beschuldigte hat das Recht , jede Antwort

oder Erklärung zu verweigern . Selbstverständlich kann

auch Niemand gezwungen werden , gegen Dritte auszusagen , ja
er machte sich einer Gemeinheit schuldig , wenn er dies thäte .

Bewahre Jeder bei seiner Vernehmung kaltes Blut , und

unterschreibe er kein Protokoll , in dem etwaL steht ,
das mit seinen Aussagen nicht übereinstimmt . Der

Richter ist verpflichtet , auf Verlangen Korrekturen am Pro -
tokoll vorzunehmen .

Nimmt sich der die Untersuchung führende Beamte heraus ,
Schelt - oder Schimpfworte oder sonst ungeziemende Ausdrücke

und Redensarten zu gebrauchen , oder gar mit Verhaftung , Ver -

längerung der Haft und dergleichen zu drohen , so weise man

ihn entschieden in die Schranken , verlange auch
die Aufnahme der bezüglichen Aeußerungen in

das Protokoll und beantrage bei der Staatsan -

waltschaft die Verfolgung wegen Mißbrauchs der

Amtsgewalt .
8 339 de « Strafgesetzbuchs lautet :

„ Ein Beamter , welcher durch Mißbrauch seiuer Amtsgewalt oder durch

Androhung eines bestimmten Mißbrauchs derselben , Jemand zn einer

Handlung , Duldung oder Unterlassung widerrechtlich nöthigt , wird mit

Gefängniß bestrast .
„ Der Versuch ist strafbar . "
Und der ebenfalls hierhergehörige 8 341 lautet :

„ Ein Beamter , welcher vorsätzlich , und ohne hierzu berechtigt zn sein ,
eine Verhaftung oder vorläufige Ergreifung und Festnahme oder Zwangs -

gestellung vornimmt oder vornehmen läßt , oder die Dauer einer Freiheits -

entziehung verlängert , wird nach Borschrift des § 239 *) , jedoch mindesten »
mit Gefängniß von drei Monaten bestraft . "

Endlich lauten zwei weitere hierher gehörige Paragraphen also :

„ Z 343 . Ein Beamter , welcher in einer Untersuchung Zwangsmittel
anwendet oder anwenden läßt (z. B. Haft verhängt , oder sie verlängert ) ,
um Geständnisse oder Aussagen zu erpressen , wird mit Zuchthaus bi »

zu fünf Jahren bedroht . "
„ s 344 . Ein Beamter , welcher vorsätzlich zum Nachtheile einer Person ,

deren Unschuld ihm bekannt ist , die Eröffnung oder Fortsetzung einer

Untersuchung beantragt oder beschließt , wird mit Zuchthaus bestraft . "

Wir rathen den Parteigenossen , sich die vorstehenden Para -

graphen genau anzusehen und im gegebenen Falle rücksichtslos
davon Anwendung zu verlangen ; sie könnten öfter an -

gewendet werden , als man gemeiniglich glaubt
und al « bi « jetzt geschehen ist . Die Erpressung von

Zugeständnissen unter den verschiedensten Formen liegt Polizei
und Richtern sozusagen im Blute .

Die Vertheidigung vor Gericht betreffend , sei kurz folgende «
bemerkt :

Der Beschuldigte kann sich in jeder Lage des Ver -

fahrens de « Beistandes eines Vertheidigers bedienen .

Dem verhafteten Beschuldigten ist mündlicher
und schriftlicher Verkehr mit dem Vertheidiger

gestattet .
Ist eine verheirathete Frau die Angeklagte , so ist ihr Ehe -

mann in der Hauptverhandlung als ihr Beistand

zuzulassen und auf ihr Verlangen zu hören .
Dasselbe gilt von dem Vater , Adoptivvater oder Vormund

eines minderjährigen Angeklagten .
« » «

Und jetzt zur Ablegung de « Zeugnisses .
Ein Zeuge , der unter Hinweis auf die gesetzlichen Folgen deS

AußenbleibenS geladen ist und nicht erscheint , ist in die verur -

sachten Kosten , sowie in eine Geldstrafe bis zu 399 M.

beziehentlich Haft bis zu sechs Wochen zu verur -

theilen .
Auch ist die zwangsweise Borfühsrung deS Zeu -

gen zulässig .
Für genügend erkannte Entschuldigung hebt die getroffenen

Anordnungen wieder auf .

Nach 8 31 der Strafprozeß - Ordnung sind zur Verwei -

gerung des Zeugnisses berechtigt :
1. Der Verlobte des Beschuldigten ;
2. Der Ehegatte deS Beschuldigten , auch wenn die Ehe nicht

mehr besteht ;
3. Diejenigen , welche mit dem Beschuldigten in gerader Linie

verwandt , verschwägert oder durch Adoption verbunden , oder in

der Seitenlinie bi « zum dritten Grade verwandt , oder bis zum

zweiten Grade verschwägert stnd, auch wenn die Ehe , durch

welche die Schwägerschaft begründet ist, nicht mehr besteht .
Die bezeichneien Personen sind vor jeder Vernehmung

über ihr Recht zur Verweigerung deS Zeugnisse «

zu belehren . Sie können den Verzicht auf dieses Recht auch

während der Vernehmung widerrufen .

„ z54 . Jeder Zeuge lanu die Auskunft aus solche

Fragen verweigern , dereuBeantwortung ihm selbst

*) D. h. mit Gefängniß oder , wenn die widerrechtliche FreiheitSent -
ziehung Uber eine Woche dauerte , im Zuchthaus .

oder einem der in Z 51 Nr . 1 —3 bezeichneten Angehö¬
rigen die Gefahr strafrechtlicher Verfolgung zu -
ziehen wUrde . "

„ ß 55 . Die Thatsache , auf welche der Zeuge die Verweigerung de «

Zeugnisses in den Fällen der W 51 und 54 stützt , ist auf Verlangen
glaubhaft zu machen . Es genügt die eidliche Versicherung
des Zeuge n. "

Wer ein Zeugniß abzulegen gezwungen ist , überlege stch genau
was er sagt . Auch vergegenwärtige er sich, daß falls ein

falscher Eid vermuthet werden kann , unsere Staatsanwälte die

Verfolgung mit Vergnügen aufnehmen und im Falle der Ueber -

führung eine schwere Verurtheilung nicht ausbleibt .

Es ist hoch anerkennenswerth , wenn der Freund den Freund ,
der Gesinnungsgenosse den Gesinnungsgenossen durch sein Zeug -
niß nicht schädigen will , man halte aber auch fest, daß in der

Regel die Strafen , die einen Angeklagten treffen können , in

keinem Verhältniß stehen zu der Verurtheilung wegen Meineid «,
der mit Zuchthaus und Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte geahndet wird ; und so muß Jeder sich genau

überlegen , ob in einem Prozeß , in dem er eine Rolle spielt , ein

wider besseres Wissen iabgegebenes Zeugniß nicht mehr Unheil
als Vortheil stiften kann .

Wer irgend kann , berufe sich auf den 8 54 , der die Ver -

Weigerung deS Zeugnisses ermöglicht .
» » «

Hiermit wären wir mit unsern Winken und Räthschlägm zu
Ende .

Es thut Roth , daß die Parteigenossen allerwärts sie beher -
zigen ; kommt doch in derselben Stunde , wo diese Arbeit ge -
schlössen wird , die Nachricht aus zwei unserer ersten Städte , auS

Hamburg * ) und Leipzig , daß durch die Ungeschicklichkeit , die

Verttauensseligkeit und den Leichtsinn Einzelner , die eine Ver -

trauensstellung einnehmen , eine ganze Reihe anderer Genossen
mit kompromiltirt wurden und neue Opfer der Partei zur
Last fallen .

Parteigenossen ! Seid auf der Hut und thut
Eure Pflicht ! B.

Die Wiener Straßenkrawalle und die

K . K. österreichische Polizei .
Wien , 11 . November .

Wenn e» je eine hirnlose Polizei gegeben hat , so ist es die öfter -
reichische , speziell die von Wien . Seit Monaten müht sie sich ab , eine

Handhabe zu finden , durch die man die Bevölkerung erschrecken und dem

Erlaß von Ausnahmegesetzen günstig stimmen kann . Zuerst war e» die

Merstallinger - Asfäre , die al » Popanz dienen mußte . **) Aber

diese Mine verpuffte ohne die gewünschte Wirkung , da man allerseits
anerkannte , daß der Raubansall an Merstallinger nur von Gaunern
oder Narren , nicht aber von Sozialisten ausgeübt worden sein könne —

blos ein anarchistisches Blättlein Ungarns suchte da » Gegentheil zu be-

weisen und bemühte sich — Hand in Hand mit dem „Extrablatt " — da »
Attentat der Sozialdemokratie in die Schuhe zu schieben . Da jedoch
keine » dieser Blätter für ernst genommen wird , mußte die hochlöbliche
Polizei sich nach anderen Mitteln umsehen , welche eine Stimmung her -
vorrufen sollten , wie sie sin Berlin nach dem Nobiling - Attentat geherrscht .
Zu ihrem größten Bedauern war O b « r d a n k eio Jrredentift , den mau
in keiner Weise der Sozialdemokratie an die Rockschöße hängen konnte .

*) In Hamburg hat der betreffende Parteigenosse , der verhaftet wurde ,
eine Liste eine » TheileS der Abonnenten de » „ Sozialdemokrat " und son -
fiiger Personen , mit denen er in Verbindung stand , der Polizei in die
Hände fallen lassen . Man sollte kaum glauben , daß nach all ' den Er -
fahrungen noch solche Unvorsichtigkeiten vorkommen könnten ; sie scheinen
leider unausrottbar zu sein . Lasse sich Jeder gesagt sein , wer solche
oder ähnliche Dummheiten macht , begeht ein Verbrechen an der
Partei .

**) Wir können nicht unterlassen , bei dieser Gelegenheit ein Hühnchen
mit Herrn Hotze zu pflücken , der unverschämt genug ist , die Spalten
der Parteiorgane noch mit seinen Auslassungen unsicher machen zu wollen ,
da er doch sroh sein sollte , wenn man nicht von ihm spricht . Wir wollen
hier absehen davon , daß gewichtige Momente darauf hinweisen , daß Herr
Hotze mit dem Polizeikommissar Frankel in mehr al « platonischem
Berkehr gestanden , sondern erklären blo », daß wir alle unsere
Ausführungen über ihn aufrechterhalten , solange
er nicht befriedigende Auskunst über folgende zwei
Punkte gibt :

1) Wie kam es , daß Herr Hotze in der Zobelversammlung davon
sprechen durste , daß unser Kauipf nicht länger mit Lettern , sondern mit
Kugeln geführt werden müsse , und daß er erklärte , „ wir stnd nicht
Sozialdemokraten , sondern Sozialrevolutionäre " , ohne daß ihn der
amtirende Kommissär verhaftete , wie die « jedem anderen geschehen wäre ,
oder ihn mindestens zur Mäßigung ermahnte ?

2) Wieso kommt es, daß Herr Hotze plötzlich — ohne jede Ver -
a n l a s s u n g — einige Tage bevor seine Genossen verhastet werden ,
den Drang in sich verspürt , den schwarzgelben Adler mit dem Sternen -
banner zu vertauschen , trotzdem er n i e von Auswanderungsgelüsten
gesprochen ?

Seine Freunde von der „ Zukunft " beobachten darüber ein
ebenso ängstliche « Stillschweigen , wie er selber , erklären aber , um ihn
zu entschuldigen , er sei allerdings ein L u m p, das Geld aber , mit dem er
durchgegangen , rühre nicht ans der Kasse Merstallinger ' « her , sondern — da »
hat der tapfere Kumpan au » der P a r t e i k a s s e g e st o h l e a l Und

Gesindel beschwert sich noch darüber , daß man e« anspeit I



Auch die unzähligen Verhaftungen wegen Hochverrathe » und Geheim -
bllndelei wirkten nicht , umsoweniger da der größte Theil der Verhafteten
entweder wieder freigelassen werden mußte oder — in den wenigen

Fällen , die bisher vor die Geschwornen gekommen — freigesprochen wurden ,
wobei sich nur zeigte , wie frivol die Polizei bei ihren Verhaftungen

vorgeht .
Da schritt man denn zum letzten Mittel : zur direkten Provo -

kation der Arbeiterbevölkerung . Zu wiederholten Malen

bereit «, wenn irgend ein Vorkommniß — die Auslösung einer Versamm -

lung oder dergleichen — erregte Arbeitermassen in die Straßen trieb ,

tauchten plötzlich von allen Seiten Polizisten aus , welche gegen die sried -

lich Dahergehenden in der rohesten Weise vorgingen und mit Schimpf «

warten und Gewaltlhäligkeiten nicht sparten . Kein Wunder , daß es mit -

unter zu Konflikten kam , wie namentlich einige Wochen nach der Mer «

stallinger - Afsäre anläßlich einer Versammlung beim Dreher . Dieselben

nahmen jedoch nie größere Dimensionen an.

Endlich gelang der Polizei ein Meisterstreich . Sie löste urplötzlich

die S ch u h m a ch e r g e w e r k s ch a f t ans ( am 30 . Oktober ) , ohne

jeden Grund , denn die konfiszirten Bücher und Zeitschriften ( Chi -

cagoer „ Vorbote " -c. ) lagen schon seit längerer Zeit ans , ohne beanstandet

zu werden . Aber freilich , der Moment war günstig gewählt . Seit

L an g em s ch o n w a r dieZahl der Arbeitslosen in der

S ch u h ma ch e r b ra n ch e keine so große wie gerade in

d i e s e m H e r b st e , wo das Exportgeschäft ganz darniederliegt . Die

Gewerkschast , welche jedem arbeitslosen Mitgliede eine wöchentliche Unter -

stützung von 4 fl. und , wenn nöthig , auch eine Bettanweisung verabfolgte ,

war für viele derselben der einzige Hall ; und nun wurde ihnen derselbe

entzogen und die 700 Gulden , die zur Unterstützung

der Arbeitslosen und Kranken bestimmt waren , von

der Polizei gestohlen .
Die Polizei wußte da «, und sie mußte auch wissen , daß von Seite der

auf ' s Aeußerste gebrachten Arbeitslosen da « Schlimmste zu befürchten

stand , wie denn auch Jeder , der die Verhältnisse kannte ,
eine gewaltsam eErhebung der anarchistischen Schuh -

macher und ihrer Gesinnungsgenossen in Folge der

Auslösung ihrer Gewerkschaft erwarten mußte .
Wenn daher die Polizei ohne jeden Grund gerade in dem jetzigen

Momente die Schuhmachergewerkschast auslöste , so konnte sie nur einen

Zweck dabei verfolgen : nämlich den , einen Putsch zu pro -

v o z i r e n !

Zum Glück hat sie denselben nicht erreicht . Die anarchistischm Commis -

voyageur « der Revolution waren zu feig , diese Gelegenheit zu einer

„ Propaganda der Thal " zu benutzen ; iu den Masse » der Arbeiter aber ,

selbst wenn sie, wie die Schuhmacher , den radikalen Phrasen der Auar -

chisten Gehör schenken sollten , lebt noch immer der alte sozialdemokratische

Geist , der sie vor jeder Unbesonnenheit warnt , und so kam es, daß das

den Anarchisten sehr nahestehende „ Schuhmacher - Fachblatt " vom 4. No -

vember die Genossen ausfordert , b e s o n n e n z u sein , und daß die

Arbeiter auch dieser Weisung gemäß handelten .

Veranlaßt wurde diese Aussorderuug durch den Vorfall vom 1. No -

vember . Es ist natürlich , daß eine Menge der Mitglieder , die von der

Auslösung nicht « wußten , und anderseits Arbeitslose , die nach Unter -

stützung verlangten , sich vor dem Lokale de « Bereines ansammelten und

in dasselbe zu dringen versuchten . Ebenso natürlich ist , daß die Menge
etwas erregt war und ihrem Unwillen in lauten Ausrufen Luft machte .
Da « war es , wonach die Bluthunde der Polizei schon lange gelechzt
hatten . Begierig stürzten plötzlich auf die in der Kaiserstraße gestaute Masse
einige Hunderte von Polizisten und eine Kompagnie Infanterie — man

hatte also gewußt , daß es zu Unruhen kommen werde , als man die

Gewerkschaft auslöste — , die mit blanker Masse in die wehr¬
lose Menge einHieben , welche in der engen Straße eingekeilt , sich
nicht zerstreuen konnte . Frauen und Kinder befanden sich unter den

zahlreichen Opfern : von der Polizei wurde Niemand verwundet außer
einem Detektive , der sich in Zivilkleidung in der Menge befand !
Die Rohheit , ja der Blutdurst , mit dem die „Sicherheits " wache ihres
„ Amtes " waltete , spottet jeder Beschreibung und ist nur erklärlich , wenn
man annimmt , die Polizisten hätten von Oben die Weisung erhalten ,
die Menge auf ' s Aeußerste zu reizen !

Und das ist ihr auch gelungen .
Aber nicht den organisirten Sozialisten gegenüber . Ob Raditale , ob

„ Gemäßigte " — ohne jede Verabredung — hielten sie sich von den De-

monstratiouen der folgenden Tage fern , damit beweisend , daß der Anar -

chismus in den Köpfen seiner Anhänger in Oesterreich nur eine unver -

standeue Phrase und fern davon ist , ihnen in Fleisch und Blut über -

gegangen zu sein .

Diejenigen , von denen die Demonstrationen der Tage nach dem 1. No >
vember ausgingen , waren theils Neugierige , die sich vor dem Ver -
einslokale drängten , um sich den „Kriegsschauplatz " anzusehen , ferner
die große Zahl Derjenigen unserer Phäakenbevölkerung , die Uberall dabei

find , wo es eine „Hetz " gibt , und endlich eine Masse unorganifirter
Arbeiter , in denen da « Gefühl de « Unrechtes , das sie erdulden , lebendig
ist , aber ohne Klarheit über die Mittel , demselben abzuhelfen , welche aber
in der Polizei , der Stütze der heutigen „ Ordnung " , instinktiv ihren ge-
borenen Feind sehen .

Jedesmal ließ man die Menge , unter der sich eine Anzahl von Frauen
und Kindern befand , sich stauen , um dann mit blanker Waffe dreinzu -
haue » ; der Unterschied vom 1. November bestand bloS darin , daß man
auch Ulanen und Dragoner einhaueu ließ . .

In der schamlosesten und blutdürstigsten Weise wurde gewüthet . Man
veranstaltete förmliche Kesseltreiben , umzingelte einzelne Straßen und
' Plätze, so daß die Menge nach keiner Seite hin slüchteu
tonnte , und sprengte dann in sie hinein . Tausende von Ver -

wundungen find vorgekommen , viele hundert in den Spi -
t ä l e r n offiziell k o n st a t i r t , alle auf Seiten de « Volke « .
Von der Polizei wurde blo « ein Kommissär in Zivil von einem
Ulanen verwundet , und zwei Kavalleristen fielen vom Pferde .

Die Zahl der verwundeten Zivilisten war eine so große , daß die vor -
handenen Tragbahren nicht auSreichteu . Auch kümmerte man sich wenig
um das „verfluchte Pack " . So ist es vorgekommen , daß man namentlich
in dem finsteren Liniengraben Schwerverwundete stunden -
lang , mitunter bi « zum Tagesanbruch , ohne jede
Hilfe l i e g e u ließ .

Ebenso gemein als SicherheitSwache und Militär , ebenso seig benahm sich
die Presse . Da « jämmerliche Journalistengezücht schimpft — nicht auf die
Augreiser , sondern aus die Angegriffenen , nur schüchtern nehmen sie Ein -

sendungen aus , welche die ganze Brutalität der Polizeischergen blosstelleu ,
auch diese nur , wenn sie mit vollem Namen gezeichnet find , und ohne
Kommentar .

Eine solche , sehr drastische lautet :

Herr Redakteur ! Die Gefertigten erlauben sich, der löblichen Re¬
daktion solgeudeu Vorfall , der sich heute , am 9. November , in der
Stumpergaffe Nr . 59 in Mariahilf im Gasthause de « Herrn Eh.
Schlecht abgespielt hat , zur Kenntniß zu bringen und um gütige
Veröffentlichung zu bitten . Es war präzise 9' / , Uhr Abend « , die
Etuwpergasse war von Menschen vollkommen frei , da hörten die
Unterzeichneten , die sich iu dem erwähnten Gasthaus « befanden ,
Pserdegetrappel . Sie eilten zur Thüre , um zu sehen , was es gebe ,
öffneten dieselbe in voller Ruhe und blieben in der Thüröffnung
stehen , ohne ein Wort zu sprechen . Da kam eine Abtheilung Ulanen
und stach noch den bei der Thür stehenden Unterzeichneten Georg
Boensel und August Bogel , glücklicherweise ohne sie zu ver -
letzen ; weiter « haben die Unterzeichneten Gelegenheit gehabt , einen
Passauten zu sehen , der ruhig seines Wege « nach Haus « ging und
von der Lanze eines Ulanen in den Kopf gestochen wurde . Schließ -

lich erwähnen wir noch , daß besagte Soldaten in der FUgergaffe
nach Leuten , die au « den Parterrefenstern ihrer Wohnungen hinaus -
sahen , mit der Lanze stachen . Die Gefertigten , indem sie für die
volle Wahrheit de « Erwähnten überall und zu jeder Zeit ein -

stehen , erlauben sich daher noch einmal , die löbliche Redaktion zu er -

suchen , zum Schutze der ruheliebenden Bürger Wien « die Beröffent -
lichung diese « Vorgehens zu veranlassen .

Hochachtungsvoll ergebenst
Wien , 9. November 1882 .

Georg Gottlieb W oelz , Bildhauer V. , Spengergasse 31 ;
F. Hebenstreit , Comptoirist , VI. , Liniengasse 35 ; Eduard

F ü r b a ck> , Fragner , V. , Spengergasse 31 ; August Vogel , IV. ,
Rainergasse 6 ; Georg Boensel , Kellner , VI . , Stumpergaffe 59 .

ES ist natürlich , daß derartige Vorkommnisse zu arg sind , als daß sie

nicht die öffentliche Meinung , trotz der Feigheit und Charakterlosigkeit
der Presse beherrschen sollten . Allenthalben , nicht blos in den Kreisen
der Arbeiter , verbreitet sich eine solche Erbitterung gegen die Sicherheit «-

behörden , daß man selbst in den höchsten Kreisen Furcht bekam und

urplötzlich umgesattelt wurde . Seit gestern benehmen sich Polizei und

Militär mit einer , im Vergleich zu ihrer Hallung während der letzten

Tage , wahrhast lächerlichen Höflichkeit , und da sie das Volk nicht mehr

angreifen , da « Volk aber während der ganzen Affaire
nie der Angreifer gewesen ist , so haben damit natür -

lich die Exzesse ihr Ende erreicht .
Da « einzige Resultat derselben ist eine gründliche Blamage der Polizei ,

die zu verdanken ist einestheil « der musterhaften und beson -
nenen Haltung unserer Genossen , andererseits aber d e r

riesigen Dummheit unserer Polizei .
Sie wollte die Sozialdemokratie provoziren , provozirte aber die ganze

Bevölkerung Wiens ; sie wollte die allgemeine Entrüstung gegen uns

lenken und hat sie gegen sich selbst gelenkt . Umsonst plädiren die Re -

gierungSorgane , namentlich die czechischen , für ein Sozialistengesetz und

Belagerungszustand : was man verlangt , ist ein Gesetz zum

Schutze vor der Polizei !
Sie wollte uns niederschlagen und hat statt dessen die ganze Masse

der Indifferenten besser in Gährung gebracht , als e« hundert Volksver -

sammlungen vermöchten .
Die Wiener Arbeiter werden die Novembertage 1882 nicht vergessen .

Zur Spaltung der französischen
Arbeiterpartei .

ii .

Bereitet schon die gezeigte Vielheit der prinzipiellen und taktischen

Standpunkte innerhalb der revolutionären Arbeiter Frankreichs — mit

hervorgerufen und jeden Augenblick verschärft durch den individualistischen ,

subjektivistischen Charakter de « sranzöfischen Stamme « — der Entwicke -

lung einer einheitlich geschlossenen Partei nach Art der unseren große

Hindernisse und begünstigt anderseits jede Sondcrbestrebung , so kommt

hiezu als zweiter nachtheilig sür sie wirkender Umstand die in der sranzöfischen

politischen Welt bestehende schroffe Trennung zwischen der

Bluse und dem Rock , d. h. zwischen dem Handarbeiter und

dem Augehörigen der sog. „gebildeten " oder „ höheren " Stände .

Bekanntlich gab c« auch bei un « in Deutschland einmal eine Zeit , in

welcher ( zum Theil aus Befangenheit , zum Theil aus berechnender Eigen -

sucht ) die Theorie der „schwieligen Faust " gepredigt wurde , wonach aus -

schließlich der Hand arbeiler wirklicher Arbeiter sei und dieser allein

da » Recht und die Fähigkeit habe , ehrlich sür die Befreiung de «

arbeitenden Volkes zu streben , d. h. Sozialist zu sein . Indessen , diese

Zeit wurde von der deutschen Sozialdemokratie bald überwunden , und

wir theilen die Menschheit längst lediglich in Arbeiter ( gleichviel ob Hand -
oder Kopfarbeiter ) und Ausbeuter , in Sozialisten und Nichtsozialisten .

Nicht so in Frankreich . Der vom Mann im Rock zu oft , nicht nur

wie bei uns einfach betrogene , sondern füsillirte , massakrirte und dcpor -
tirte Blusenmann will von jenem unbedingt nicht ? wissen und stößt

ihn ost von sich, auch wenn er in der ehrlichsten Absicht zu ihm kommt . Ich
kenne selbst einflußreiche französische Sozialisten , die keinen nach Geburt

und Staud dem Bürgerthum angehörigen Sozialisten anerkennen und

dulden wollen . So unrichtig und unsozialistisch die « falsch aufgefaßte

Klassenbewußtsein ist , so leicht findet es seine Erklärung nicht nur in der

Vergangenheit , sondern auch in der Gegenwart . Da « Bürgerlhum ist in

Frankreich seit Langem eine eminent politische Klasse , die nicht nur wie

in Deutschland mittelbar wirthschaftlich , sondern unmittelbar politisch

herrscht . Deshalb spielen auch ihre hervorragendsten Wortführer , die

Rechtsgelehrten und Jourimlisteu , «ine ganz andere Rolle als bei uns .

Daher auch das politische Selbstbewußtsein des „lateinischen Viertel «"

( des Pariser Studentenviertel «) , da » sich als Erbe der Macht im Staate

fühlt . Dies Bewußtsein aber ist ein ausschließende », indem es die Politik
als ein Geschäft oder sozusagen al « eine „sreie Kunst " betrachtet , und

zwar als eine , welche das Borrecht de « lateinischen Viertel » bildet . Die

Arbeiter , auch die organisirten , werden ( und zwar oft guten Glauben « )
als Werkzeuge angeschen , al « tressliche Soldaten , die aber ihre Befehls -
Haber nothwcndig aus den Reihen der studirten Politiker von Berus er -

halten müssen . Da nun jeder dieser Politiker eine Rolle spielen und

lieber in einer kleinen Sonderbewegung an der Spitze stehen , al » einer

großen Partei sich ein - und unterordnen will , so ist die « ein neue »
Mittel zur Förderung de » Sektengeistes . Trotz aller der zwischen diesen

Politiker » oder ( da dieselben entweder aus Beruf oder zum Zweck der

Ausübung ihre « Einflusses der Tagespresse angehören ) richtiger : zwischen
den Journalisten bestehenden Meinungsverschiedenheiten und geführten
Kämpfe fühlen sich dieselben aber doch al « Angehörige eine « Stande «
und haben einen gegen alle anderen Stände sehr ausgeprägten Korps -
geist .

Diese « Berusspolitikerwesen und Jonrnalistcuthum gereicht der
revolutionären Bewegung in Frankreich zum großen Schaden und eine

Menge von Spaltungen , Prinzipienverletzungen , Gesinnungswechsel ?c.

find hauptsächlich ihm zuzuschreiben . Jeder talentvolle Mensch will sein
eigene » Organ haben und muß sich darum wohl oder übel sein eige -
ne « Programm machen ; denn in der „gewöhnlichen Masse " würde er ja
nicht genug glänzen können . Dann müssen die Menge Journalisten auch
leben . Und da nicht jeder gerade in einem Blatt seiner Farbe Arbeit

findet und nicht jede « Blatt sofort gute Geschälte macht , so bleibt nur

übrig : Einmal , in Blätter anderer Farbe einzutreten , wodurch man sich
allmälig mit den Interessen der betteffenden Partei verknüpft . Sodann
aber müssen die nur von einer Person gegründeten und der Unterstützung
einer Partei entbehrenden Blätter oft die ihren Grundsätzen wider -

sprechendsten Mittel anwenden . So verkaustc z. B. der von den Beran -

staltern des Roanner Sonderkongresses ( Guesde , Lasargne ec. )
herausgegebene „ C i t o y e n " einen gewissen Theil seine » Raumes zu
Börsenzwecken ' ), veröffentlichte dann im Feuilleton pornographische ( zu
Deutsch : unsittliche ) Romane , zum Ueberfluß als Prämie noch mit em-
sprechenden Bildern versehen ; machte seinen Abonnenten phantastische
Versprechungen , deren Leben und Gesundheit gratis zu versichern u. dgl .

In der deutschen Sozialdemokratie , bei deren Bildung glücklicherweise

' ) d. h. den Börsentheil . Wir brauchen wohl kaum hinzuzusügeu , daß
wir solche Verhältnisse nicht minder verurtheilen wie der Einsender . Sie
sind aber in Pari « so eingebürgert , daß ein tägliches Blatt ohne diese
Einnahmequelle nicht bestehen kann und daß anderseits da « Publikum
den Börsentheil längst als Annoncentheil betrachtet . Uebrigen » hat in
Pari « kein Blatt gerade die Börseuaristokratie und speziell die
Rothschild ' schen Manipulationen so wuchtig bekämpft al »
Paul Lasargue im „Citoyen " .

kein solches Journalistenthum Einfluß geübt hat , die vielmehr ihrerseits
ihre Schriftsteller nach ihrem Bedarf und ihrem Einfluß unterworfen
geschaffen hat — in unserer Partei , sage ich, würde jeder einzelne der

vorerwähnten groben Verletzungen unsere « Prinzips sofort von der Ge-

sammtpartei verurtheilt und die Möglichkeit der Fortsetzung gründlich
unterdrückt worden sein . In Paris dagegen fanden Leute solche Mittel

erlaubt , um ihr Unternehmen über Wasser zu halten .
Indessen war auch das Gros der französischen Arbeiter mit diese »

Dingen und der ganzen Journalisterei keineswegs einverstanden . Und
damit komme ich zu den mittelbaren und unmittelbaren Anlässen der

Spaltung unserer ftanzöfischen Genossen .
Nach der Niederlage der Kommune und der Hinmordung von mehr

als 30,000 ihrer Vertheidiger durch die Versailler „ OrdnungSmänner " stand
die französische Arbeiterbewegung während einiger Zeit ganz still . Erst Ende

1�73 und während 1874 begannen die Arbeiter unter Mühen und Ge-

fahren sich wieder allmälig zu rühren . Zuerst ( nothgedrungen ) blos ge-
werkschaftlich und vollkommen unpolitisch , erstarkte die Bewegung und
die Organisation der Arbeiter bald mehr und mehr und setzte sich immer
weitere Ziele . Da griff Ende 1877 I . Guesde ein .

Statt daß nun aber GueSde — dessen , schriftstellerische und rednerische
Besähigung unbestritten ist — sich der vorhandenen Arbeiterbeweg -

ung angeschlossen hätte , gründete er ohne Rücksicht auf dieselbe einen

außerhalb derselben stehenden Verein und ein Organ ( die erste

„ Egalitä " ) , deren Mitglieder fast ausschließlich im lateinischen Viertel
rekrutirt waren . Daß die seit Jahren in der Bewegung stehenden Ar -
heiter mit diesem Sonderwirken ( das noch dazu , da es allein über
ein Preßorgan verfügte , stet « im Namen der Sozialisten sprach ) schlecht
zufrieden waren , ist leicht erklärlich . ' )

Nachdem die „Egalile " von der Regierung Mac Mahon ' s bald unter -
drückt worden war , schufen sich die organisirten Arbeiter mit Beginn
1879 ein ihnen gehöriges Organ im „ P r o l e t a i r e ". Der „ Prol . "
wirkte tüchtig , namentlich sür den Kongreß von Marseille , und es gelang ,
denselben zu einem sozialistischen zu erklären und die Ansänge einer —

über die bisherige gewerkschaftliche Organisation hinausgehenden — eigent¬
lichen Partei bildung zu schaffen .

Kaum aber war dieser Erfolg erzielt und handelte es sich nun , das

Arbeiterorgan „Proleiaire " , da « durch Prozesse in arge Verlegenheileu

gerathm war , zu befestigen und ihm Ausbreitung zu verschaffen , so ließ
Guesde abermals ein Blatt (die zweite „Egalite " ) erscheinen und

machte dadurch dem von den Arbeitern mit schweren Opfern erhaltenen
„Proletaire " Konkurrenz . ' ) In der zur Einführung der „ Ezalitö " be-

stimmten Versammlung kam e« bereits zu lebhaften Anseinandersetzungeu
mit GueSde und wurden demselben offen Spaliungsbefirebungen vor -

geworfen . Nach dreivierteljährigem Erscheinen ging die „ Egalite " wieder

ein . ' )
Kam nun die Amnestie und Rückkehr der Kommunarden , woraus die

verunglückte Gründung der Lyoner „ Emanzipation " erfolgte , welche das

Hauptparteiorgan sein sollte und an der die Slimmsührer der beiden

jetzt gettennten Richiungeu mitarbeiteten . Uns interessirt hievon hier

lediglich die bekannte Ehrenworts - Angelegenheit .
Die „ Emanzipation " empsahl die Wahltatik . Um nun dem in Frank -

reich doppelt naheliegenden und für die neue Partei gefährlichen Verdacht

zu begegnen , al » ob die Redakteure auf Abgeordnetenmandate spekulirten ,
erklärten Broufse , Brugnot . Deville , Guesde und M a -

l o » , sich von vorneherein zur Ablehnung jeder Kandidatur bei den be-

vorstehenden Wahlen zu verpflichten . Diese Erklärung erfolgte

auf Antrag Guesde ' » . Man kann nun über die Zweckmäßigkeit

dieser übernommenen Verpflichtung verschiedener Meinung sein . Ich hielt

dieselbe unter den gegebenen Verhältnissen sür gutwirkend , auch verlor

die neue Partei bei den Wahlen , aus die sie noch nicht vorbereitet war ,

nicht «, wenn ihr bei ihren Zählkandidaturen die genannten fünf Namen

entgingen . Doch da » ist Nebensache . Aber sobald ein derartiges feier -

liches Versprechen einmal gegeben i st , muß e« auch gehalten werden ,
wenn die Versprecher nicht ihren Kredit verlieren und ihrer Partei in

der öffentlichen Meinung schaden sollen . Diesem Grundsatz gemäß handelte

auch Malon , indem er die ihm von den Sozialisten von Javel ange -
botene Kandidatur ( die Ersolg versprach ) ablehnte . Und weder Guesde

noch sonst wer hatten an dieser Handlungsweise etwa « auszusetzen ; viel -

mehr billigte sie ersterer ausdrücklich .
Da kamen die allgemeinen Wahlen . Wieder wurden Malon und die

übrigen Unterschreiber der Verpflichtung zum Kandidiren aufgefordert .
Und nun erklärte sich Guesde plötzlich seines Versprechens ledig ' ) und

nimmt die Kandidatur an ( in Roubaix ) , erhielt aber nur 500 Stimmen .

Hieraus entstand eine sehr hitzige Debatte , welche die Kluft zwischen der

sür Guesde eintretenden Gruppe der „ Tgalitä " und dem Gros der Partei

mehr und mehr vergrößerte .

Ich überspringe die weiteren Phasen der Entwickelung der Zwistigkeiteu ,
um nur noch bei « wem Punkte zu verweilen , der die formelle Spaltung

bewirkte , nämlich dem Anstritt oder Ausschlug der Gruppe „ EgalitS "
au « dem Ganverband ( Union kääärativs ) . Borher sei nur noch erwähnt ,

daß G u e S d e auf dem Kongreß von Reim « ( November 1881 ) al «

Delegirter mitwirkte , den Kongreß aber nachträglich , da derselbe ihm

nicht Recht gegeben hatte , al « ungiltig erklärte . Und er übersetzte diese

Behauptung sofort auch in ' s Praktische , indem er dem Kongreßbeschluß

gegenüber , der den „Proletaire " zum offiziellen Parteiorgan erklärte ' ) , zum
dritten Male die „ EgalitS " wieder erscheinen ließ und ihr den Titel :

„ Organ der Arbeiterpartei " gab .
Der Verfasser der Artikel : „ St . Elienne oder Roanne ? " bemängelt

nun ' ) , daß Malon vor dem Reimser Kongreß eine Agitationsreise unter -

nommen habe , um eine Mehrheit gegen Guesde zusammenzubringen .

' ) Guesde konnte gar nicht ander » handeln , wenn er überhaupt
für den Sozialismus wirken wollte . Die bestehenden Arbeiterorganisationen
waren rein gewerkschaftlich , zum Theil selbsthilslerisch . Durch seine Be -

kämpsung der Selbsthilsler zog sich eben Guesde schon damals den per -
sönUchen Haß von Manche » ein , die später da « sozialistische Programm
akzeptirten .

' ) Die « lag so wenig iu Guesde ' « Absicht , daß er — gerade um dem

„Proletaire " keine Konkurrenz zu machen , die „Egatit <5" Mittwoch «

erscheinen ließ , weil ersterer Sonnabends erschien . Wenn man bedenkt ,
daß die Arbeiterversammlungen meist an letzterem Tage stattfinden , so
wird man begreifen , daß Guesde in dieser Frage durchaus selbstlos
gehandelt hat . Am „Proletaire " konnte er gar nicht mitarbeiten , da der -

selbe eiuein Vereine ( Union des travailleurs ) als Eigenthum gehörte , der
damals nur Arbeiter al » Mitglieder aufnahm und nur Mitgliedern
da « Recht gab , mitzuarbeiten .

' ) d. h. sie fistine ihr Erscheinen zu Gunsten der projekttrlen „ Eman -

zipation " .
' ) Nachdem eine Arbeiterkorporation nach der andern erklärt hatte , die

Deklaranten des Versprechen « zu entheben , ihnen den Vorwurf machte ,
au « doktrinärein Eigensinn im Wahlkampse der Partei ihre Kraft zu eut -

ziehen , und nachdem speziell die Sozialisten von Roubaix an Gueßde die

Äussorderung gerichtet halten , au « ParteidiSziplm sich dem Willen
der Genossen zu unlerwerseu und nicht auf einer Erklärung zu
beharren , die gegenstandslos sei, nachdem ihre Boraussetzung , die

„ Emanzipation " , schon nach dreiwöchentlichem Bestände im Januar
( die Wahlen fanden im August statt ) eingegangen war . Malon aber

fuhr fort , die Annahme der Kandidatur sür einen W o r t b r u ch zu er -

klären , waS die Gegner in Roubaix mit Behagen ausnützten ; daher die

geringe Stimmenzahl und auch die gegenseitige Gereiztheit .
») Wir halien da « nicht bemängelt , sondern nur eine Thatsache , die

wir au « Malon ' « eigenem Munde gehört , k o n st a t i r t , weil es die

von Malon zusammengebrachte Majorität war , die jene von uns ausge -
führten charakteristischen Beschlüsse faßte und alle von Guesde eingebrachten
Anträge ohne Prüfung ablehnte .

' ) Aber da » Mißverhälmiß beließ , daß die Redaktion desselben nicht
von der Partei , sondern von der Separatorganisation ernannt wurde .

Anmerkung der Redaktion .



Eine solche Agitation ist bei uns Jedem gestattet , solange die Entschei -
dung nicht gefallen . Außerdem hat der Bersasier hinzuzusetzen vergessen ,
daß wohl Gnesde nicht minder agitirte und da » um so leichter
konnte , da er vor seinen Gegnern den Bortheil hatte ,
liber ein täglich erscheinende « Blatt , den „ Citoyen " ,
zu verfllgen . Freilich blieb er trotzdem bedeutend in der Minderheit .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 15. November 1882 .
— Eine „ Lokalnotiz . " „ Der im vorigen Jahre wegen Hoch -

verrath verurlheilte Schuhmacher BUnger von hier ist im Zucht -
Hause zu Halle gestorben . "

Also zu lesen iu Nr . 315 der „Frankfurter Zeitung " . Kein Wort

weiter , kein Sterbenswort . Und doch ist der Franksurterin nicht unbekannt ,
daß BUnger das Opfer eines insamen Justizmordes ist , daß er von
dem schuftigen Reichsgericht wegen nicht einmal bewiesener , und thatsäch -

lickt auch nicht einmal erfolgter , „Beihilft " beim Ankleben eine « an g e b-
li ch hochverrälherischen Flugblattes zu drei Jahren Zuchthaus
verurtheilt worden war , und daß die Aerzte sestgestellt hatten , daß er das

Zuchthaus nicht überleben würde . Aber freilich , über diesen Fall würde
es sich nicht schicken , in der bekannten geistreichelnd - ironisirenden Weise

zu spötteln , da ist nur eine Sprache am Platze , die der Entrüstung ,
des leidenschaftlichen Zornes — und wie paßte d i e heutzu -
tage in die „ Frankfurter Zeitung " ? !

Im Zuchthaus gestorben ! Bielleicht zu Tode gequält von der

korrupten Bcamtenfippe , welche gegen einen politischen Verbrecher , und

namentlich , wenn es ein Proletarier ist , sich Alle « herausnimmt . Im

Zuchthaus gestorben ! Vielleicht die letzten Augenblicke vergällt durch die

entehrende Behandlung , der ehrlose Richter den Unschuldigen preisgaben ,
weil er ihr politischer Gegner war !

Schmach über die elenden Mörder ! Unablässig wollen wir sie bekämpieii ,
nicht rasten und nicht ruhen , bis der Tag gekommen , der ihrer Herrlichkeit
ein Ende macht !

Dann wollen wir Deiner gedenken , armer Genosse , dann wollen wir

uns die bitteren Gefühle wieder zurückrufen , die uns ersilllten , als
wir die Nachricht von Deinem Tode laseu , jene nichtssagende und doch
so viel enthaltende L o k a l n o t i z !

— D i e Berliner Spitzel vor Gericht . Der in voriger
Nummer bereit « von uns gekennzeichnete „ Aufruhr " Prozeß gegen unsere
Berliner Genossen ist so reichhaltig an interessanten Detail « , daß wir

im Interesse unserer Leser zu handeln glauben , wenn wir au dieser Stelle

ausführlich daraus zurückkommen . Wir lassen zunächst die uns mittler¬
weile zugesandte Anklageschrift , die sich trotz der polizeilichen
„ Mache " in den Augen Jede «, der noch einen Funken von Recht «- und

FreiheitSgesühl in sich trägt , als eine Anklage gegen die infame Berliner

Polizeiwirlbschast herausstellt , ihrem Wortlaute nach folgen :

„ Berlin , den 19. September 1882 .

Staatsanwaltschaft beim Königl . Landgericht I .
ll . III D. 447182 .

Anklageschrift

gegen

1) den Klempnergeselleu Carl Friedrich Franz Pölling , geboren den

14 . März 1851 , zu Söbbeke , Kreis Lübbeke in Westfalen , in Berlin ,

Gesundbrunnen , Grünthalerstr . Nr . 21 wohnhaft , evangelisch , Ersatzrescr -

vist 2. Klasse , noch nicht bestrast ;

2) den Tischler Carl H e i n k e , geboren den 13 . März 1832 iu

Fröbeln , Krei » Brieg , in Berlin , Weberstraße Nr . 15 » wohnhast , evan -

gelisch , nicht Soldat , nicht bestrast ;
3) die Arbeiterfrau Marie Härtel , geb. Roßberg , geboren den 13.

Oktober 1854 in Burg bei Magdeburg , in Berlin , Adalbertstr . Nr . 28

wohnhast , evangelisch , nicht bestrast ;

4) den Drechsler Carl Theodor Paul Weißer , geb. den 14. März
1854 in Berlin , ebenda , Lausitzerstr . Rr . 19 wohnhast , evangelisch , Ersatz -

Reservist 2. Klasse , nicht bestrast ;

5) den Schneider Carl Gottlieb E ck e b r e ch t , geb . den 14. Oktober
1889 in Baudendorf , Kreis Sproltau , in Berlin , Pallisadenstr . Nr . 10

wohnhast , evangelisch , nicht Soldat , nicht bestrast ;

6) den Arbeiter Wilhelm G e r k S , geboren den 26 . Angnst 1847 , in

Neu - Hammer , Krei » Groß Glogau , in Berlin , Pallisadenpraße Nr . 10

wohnhast , evangelisch , nicht Soldat , nicht bestraft ;

7) den Schriftsetzer Carl Gustav Paul Mühl , geboren den 3. Juni
1858 , in Tschiondors , Krei « Sagan , in Berlin , Stallschreiberstr . Nr . 60 a

wohnhast , evangelisch , nicht Soldat , nicht bestraft ;
8) den Tischler Hermann Lank , geboren den 24 . August 1355 , in

Frankfurt a. O. , in Berlin , RüderSdorserstr . Nr . 10 wohnhaft , evan¬

gelisch , nicht Soldat , bestraft durch Erkenntniß de « Königl . Landgericht «
Berlin I im Jahre 1881 mit 3 Tagen Gesängniß wegen Veranstaltung
einer Lotterie zum Besten der Familien der ausgewiesenen Sozialdemo -
kralen ;

9) deu Tischler Ferdinand S t r u v e , geboren den 9. März 1848 in
Bismarck , Krei « Stendal , in Berlin , Zossenerstraße Nr . 47 wohnhaft ,
evangelisch , nicht Soldat , nicht bestraft ;

10 ) die Wollarbeiterin Cäcilie M a l ch e r t , geb. Schiefer , geboren
deu 24 . Februar 1852 in Crossen a. O. , in Berlin , Stralsunderstraße
Nr . 3 wohnhaft , evangelisch , nicht bestraft ;

11 ) den Tischler Friedrich Eduard Bernhard Pohl , geboren den 23 .

August 1844 iu Fessenberg , Krei » Wartenberg , in Berlin , Britzerstraße
Nr . 38 wohnhast , evangelisch , dem Landsturm angehörig , nicht bestraft .

1 — 7 in Untersuchungshast wegen Aufruhr «.
Am 15. Juli 1882 , Abend « 9 Uhr , hatten sich etwa 500 dem Hand -

werker - und Arbeiterstande angehörige Männer und Frauen im Wartesaal
3. Klaffe de » hiesigen Anhalter Bahnhos » zusammengefunden , um mehre -
rm ausgewiesenen Sozialdemokraten , welche Berlin mit dem nm 11 Uhr
Abend » abgehenden Zuge verlassen mußten , da « Geleite zu geben .

Die bei weitem größte Anzahl der Anwesenden trug als Erkennung » .
zeichen eine rothe Nelke im Knopfloch oder am Hut ; al « gegen 10 Uhr
da « Treiben der versammelten Menge einen tmnultuarischen Charakter
annahm und da « Gedränge in den Wartesälen derartig zunahm , daß für
die Reisenden mit Gepäck der Aufenthalt daselbst unmöglich wurde , hielten
die anwesenden Exekutivbeamten ein Einschreiten für geboten .

E » wurde indessen den Anordnungen der Beamten , welche da « Frei -
geben der Passage und da » Niederhalten de « Lärm « betrasen , keine Folge
geleistet , al » Antwort aus die Anordnungen der Beamten ertönten laute

Hochrufe aus die Sozialdemokratie und Hurrahgeschrei , auch wurde die
Arbeiter - Marseillaise gesungen . Zugleich ries die Menge : „ Haut sie !
Schlagt sie todr , die Hunde ! Die Blauen , die Spitzel ! " tc. Der an -

weseud « Polizeilieutenaut Henke stieg aus einen Tisch und forderte vou

hier au » die Menge zum Auseinandergehen auf . Niemand leistete Folge ,
vielmehr riefen die Versammelten abermal » „ Hurrah I " und ließen die

ausgewiesenen Sozialdemokraten und die Sozialdemokratie leben . Polizei -
Lieutenant Heute gab nunmehr deu anwesenden Schutzleuten den Be -

sehl , den Wartesaal mit Gewalt zu räumen . Die « gelang den Beamten
nur iu der Weise , daß sie jedeu Einzelnen au « dem Saal herausbringen
mußten , wobei Jene sich den Beamten entgegenstemmlen und von der

Menge vielfach versucht wurde , die Festgenommenen loszureißen .
Etwa 200 der Anwesenden lösten alsdann am Billet - Schaller Billet «

mach Lichterfelde und fuhren in demselben Zuge mit den Ausgewiesenen
unter lauten Hurrahrufen davon . Die Zurückgebliebenen , welche die

Treppen und Flur de » Babnhofgebäudes füllten , wurden von den Schutz -

leuten auf die Straße zurückgedrängt und hier mit Hilfe der herbeige -
holten Schutzleute zerstreut .

Bei diesen vorstehend geschilderten Auftuhr « haben diej Angeschuldigten
sich in folgender Weise betheiligt :

1) Der Angeschuldigte P ö t t i n g schrie sofort bei Eintritt in den
Wartesaal übermäßig laut und suchte durch sein Benehmen die Schutz -
leute , die im Saal postirt waren , zu reizen . Auf dem Perron , auf den
er mit seiner Ehefrau durch die von ihm nach Lichterfelde gelösten
Billet « gelangt war , höhnte er die in Zivil befindlichen Beamten
( da « heißt : die Spitzel ! Die Redaktion ) , indem er zu dem Schutz -
manne Müller sagte : „ Ich kenne Sie , gleichviel wa « für einen
Bart Sie auch tragen " ; serner zu dem Wachtmeister I o l y : „ Na , Sie
neugebackener Wachtmeister , sind Sie auch da ? " und zu dem Polizeirath
Krüger : „ Wir kennen Sie Alle , ob dick oder dünn ! " Auch bemerkte
er : „ Laßt die Faulen stehen ! " Al « später Sistirungen vorgenommen
wurden , lies er hinter den Schutzleuten her und rief wiederholt laut auf
die uniformirten Schutzleute zeigend : „ Schlagt die blauen Hunde todt ! "

Daraus wurde er festgenommen .
2) Der Angeschuldigte Heinke schrie : „ Haut zu, haut zu I", als einige

Sistirle an ihm vorüber "zur Wache gebracht wurden ; in Folge dieses
Rufe « drängte sich eine Anzahl Personen hervor , ohne aber die Schutz -
leute , welche die Sistirten wegbrachten , zu erreichen .

3) Die Angeschuldigte verehelichte Härtel , Ehefrau de « Ausgewiese -
nen Härtel , welche eine rothe Nelke trug , erhob , nachdem der Polizei -
Lieutenant Henke zur Ruhe ermahnt hatte , den Arm und brachte auf
die Ausgewiesenen ein Hoch au « , in welches die Menge jubelnd ein -

stimmte ; als sie deshalb zur Ruhe gewiesen wurde , sagte sie : „ Ich kann
Hochrufen , mein Mann ist ausgewiesen , rauswerfen lassen wir uns nicht ,
rotb ist unsere Farbe !" Ferner schrie sie, als seitens der uniformirten
Schutzleute Sistirungen vorgenommen wurden , aus voller Kehle : „ Den
Hunden von Achtgroschenjungen müssen die Knochen entzweigeschlagen
werden " , und reizte die Menge zum Widerstande durch die Worte : „ Seid
Ihr Männer und laßt Euch dies gefallen ; warum haut Ihr nicht auf
die Hunde los ; raus mit ihnen aus dem Saal ; haut ihnen lieber die
Knochen entzwei ! " Es entstand daraus im Saal neuer Tumult , Viele

warfen sich ans die fifiirenden Schutzleute mit dem Ruft : „Loslassen !"
und suchten die Festgenommenen loszureißen und die Schutzleute zurückzu -
drängen . Beim Einsteigen in die Waggons schrie sie : „ Hoch ! " und gab
wieder Veranlassung zu neuem Skandal . Als sie sistirt werden sollte ,
erschwerte sie durch Losreißen und Sträuben ihre Festnahme .

4) Der Angeschuldigte Weißer eilte im Saale von Tisch zu Tisch ,
von Gruppe zu Gruppe , bewegte sich besonders bei de » Ausgewiesenen
und deren Angehörigen , hielt bei Allen eindringliche Reden , stets mit dem
Schlußsatz : „ Nachher das Hoch . " Später brachte er mehrere Hochs aus
die Ausgewiesenen und die Sozialdemokratie au » und lärmte ohne Aus -
hören ; unter Anderem schrie er : „ Da « Banner der Freiheit lebe hoch ! "
worauf von der Menge jubelnd eingestimmt wurde .

5) Der Angeschuldigte E ck e b r e ch t bewegte sich fortwährend im Saal
herum , trat zu den verschiedenen Gruppen , welchen er herabwürdigende
Aeußerungen Uber die anwesenden Beamten sagte und rief , in der Nähe
eine « in Zivil gekleideten Beamten angekommen : „ Da steht wieder so ein

Tagedieb , Hallunke , Spitzbube . " Auch stellte er sich vor die Beamten
hin , spuckte vor denselben aus und rief : „ Pfui ! " und : „ Ein ehrlicher
Arbeiter , den ehre ich und achte ich ; aber alle Anderen find Hallunken
und Bummler ! und Aehnliche «. Bei den Hochrufen betheiligte er sich
besonders lebhaft . Dem Schutzmann Ruß , welcher ihn wegen seine «
Lärmens zur Ruhe verwies , antwortete er : „ Sie können uns — —
— 1" und spuckte demselben vor die Brust ; als Ruß ihn nunmehr
sistiren wollte , warf er sich auf den Perron nieder , hielt sich an einer
über denselben zur Absperrung gezogenen Leine fest und mußte von der -
selben gewaltsam losgerissen und zur Wache getragen werden .

6) Der Angeschuldigte Gerks schrie laut u. A. : „ Es müßte was
' raus geben " und rannte deu Wachtmeister M a tz e l wiederholt vorsätzlich
an. . Er wurde , da er sein Treiben nicht unterließ , von Watzel zur Wache
sistirt . Ans dem Wege dorthin weigerte er sich, mitzugehen , suchte sich
loszureißen und ging nicht von der Stelle . Dann warf er sich auf den
Perron nieder , hielt sich an der auf demselben gezogenen Leine fest und
schlug um sich. Hierbei zerkratze er den Schutzmann Strunk erheblich
im Gesicht .

7) Der Angeschuldigte Mühl schrie , al « gegen 10' / , Uhr wegen de »

großen Lärms die Hauptschreier festgenommen wurden , laut : „ Ihr
Knechte I " Er wurde darauf durch Schutzmann K e l m sistirt und suchte
sich einmal aus dem Wege zur Wache loszureißen .

8) Der Angeschuldigte Pohl brachte einen Hochruf auf die Ausge -
wiesencn aus und äußerte zu den Umstehenden mit Bezug aus die Be -
amten : „ Ihre Arbeit besteht nur im Umherstehen und nach dem Molken -
markt Lausen . "

9) Der Angeschuldigte Struve brachte mit den Worten : „ Unseren
scheidenden Kollegen wollen wir ein Hoch ausbringen ! " da « erste Hoch
au » ; jubelnd stimmte die Menge ein . Al » er trotz des Verbotes de «

Wachtmeisters Rohlfink nochmal « „ Hoch ! " rief , wurde er fest -

genommen .
10) Der Angeschuldigte Lauk rief gleichfalls mit „ Hoch ! " Er wollte

dann anfänglich dem Schutzmann Berlin nicht zur Wache folgen , in -
dem er erklärte , dreimal aufgefordert werden zu müssen . Al « Berlin ihn
mit Gewalt festnehmen wollte , widersetzte er sich dadurch , daß er die Füße

gegen den Boden stemmte und sich an der Saalthür festhielt .
11 ) Die Angeschuldigte verehelichte M a l ch e r t trug eine rothe Nelke

und betheiligte sich an den Hochrufen auf die Ausgewiesenen und die

Sozialdemokratie .
Es werden daher die elf Angeschuldigten angeklagt :

zu Berlin am 15. Juli 1832 an einer öffentlichen Znsammen -
rottung , bei welcher den zur Vollstreckung von Befehlen berufenen
Beamten in der Ausübung ihre « Amte » mit vereinten Kräften
durch Gewalt Widerstand geleistet worden , theilgenommen zu
haben .

Vergehen gegen §§ 115 Abs . 1 und 113 de « Strafgesetzbuche «.
Beweismittel sind Zeugniß :

( CS folgen die Namen von 1 Polizeilieutenant , 2 Polizeiwachtmeister
und 29 Schutzleuten . Kein einziger Belastungszeuge au » dem Zivilstandel
Die Redaktion . )

Ich beantrage :
die Hauptverhandluug vor der Strafkammer stattfinden zu lassen

und die Fortdauer der Untersuchungshaft anzuordnen .

Berlin , den 19. September 1882 .
Der erste Staatsanwalt :

I . V. :
Simon v. Z a st r o w.

An die Strafkammer III hier . "
So die langathmige Anklageschrift .
In nächster Nummer werden wir die Schilderung der Verhandlung

bringen .

— Eine treffliche Lektion . Die Berliner Arbeiter bewähren
den guten Ruf , den sie unter den Sozialisten Deutschland « genießen , wo

sie nur können . So haben sie jüngst dem Vergolder Ewald , von dem

sie vermutheten , — mit wie viel Recht , wollen wir hier nicht untersuchen
— daß er sich mit den Antisemiten eingelassen habe , eine Lektion ertheilt ,
die nicht nur für ihn , sondern auch sür andere Leute eine gute Lehre sein
dürste . In einer Metallarbeiterversammlung hatte Ewald die reaktiv -
nären Beschlüsse de » Magdeburger Handwerkertage « kritifirt , und zwar ,
wie wir zu seiner Ehre bemerken müssen , durchaus verurthetleud , dennoch
gaben einige seiner Aeußerungen , namentlich die , daß „die Arbeiter
keinerlei Unterschiede in Betreff der Parteien zu machen , vielmehr da »

Gute und Vortheilhafte , da « ihnen die eine oder die andere Partei zu
bieten vermöge , unbedenklich anzuerkennen oder anzunehmen hätten , gleich -
viel woher e« komme " , Veranlassung zu lebhasten Erörterungen . Ein
Arbeiter — der Name ist in dem Bericht nicht genannt — warf ihm ,
heißt es , „nicht « Geringere « als Halbheit , Zweideutigkeit
und Prinz ipienverletzung behufs Irreleitung der
Arbeiter zu Gunsten gewisser Strömungen und kon -
servativer Interessen vor , wobei der Angreifer unter

stürmischem Beifall der Majorität der Versamm -
l u n g mit dem bekannten Reimsprüchlein schloß , demzufolge „ gleich -
w i e d es Men s ch en H erz auf der linken Seite schlägt ,
auch das Herz des Volke « auf Seite der Linken schla -
g e n w i r d. E w a l d , der das Wort darauf begehrte und erhielt , ver -
wahrte sich entschieden gegen „eine Verdächtigung , die offenbar nur auf
einem Mißverständniß beruhe . " Um durchaus nicht mißverstanden zu
werden , hätte er über die fragliche Affäre mindestens sechs Swnden lang
zu reden gehabt . Er habe aus jener staatssozialistischen Broschüre ( einem
Buche de » Dr . S t o l p über die Jnnungsfrage ) vorgelesen und einzelnen
Punkten zugestimmt , jedoch nicht ohne schließlich zu erklären , daß dieselbe
mit dem Arbeiterprogramme nicht übereinstimme . Da « habe der Angreifer
ganz unberücksichtigt gelassen . Wer ihn ( E. ) länger kenne , der wisse , daß
er da « „Arbeiterprinzip " stets hochgehalten habe und hochhalten werde .
Das „ A r b e i t e r p r o g r a m m " sei und bleibe ihm „ leitendes

Grundgesetz " , das er niemals verletzen werde . Leider handle es

sich, so schloß er , jetzt nur wieder um die alte Geschichte , „ daß wir armen

einfältigen Arbeiter uns von unseren Gegnern oder falschen Freunden
gegen einander aushetzen und uns zu ihrem Besten und unserm Schaden
verleiten lassen , uns selbst zu verdächtigen und zu entzweien . Nachdem

sich nun der betreffende Angreifer durch die Erwiderung de« Herrn E.

für befriedigt erklärt hatte , brach die Versammlung abermals in n i ch t
enden wollenden Beifall aus , al « Ernstgenannter versicherte ,
er sei überzeugt , daß der Kommandoruf : „ Recht «
schwenkt ! Marsch ! " von Seite der Berliner Arbeiter

und der Arbeiter überhaupt niemals ausgeführt
werden würde ! "

Dem haben auch wir nicht « weiter hinzuzusetzen al « ein begeisterte «
Bravo !

— D er S tr e i k inCr im mitschau , schreibt man uns , i st m i ß -

l u n g e n. Die Arbeiter haben kein Geld , — die Arbeitgeber haben durch

Konzessionen einen Theil derselben in die Fabriken gelockt , und so ist denn der

Kamps hoffnungslos . An Zusammenhalt , soweit er durch Gemeinsamkeit der

Interessen und das Bewußtsein dieser Gemeinsamkeit erwirkt wer -

den kann , hat es nicht gefehlt , aber das genügt für einen solchen Kampf

nicht , in welchem die Arbeiter stet « unfehlbar verloren sind , wenn sie
keine gefüllten Kassen haben . Die unmittelbar vor , oder gar erst

nach Ausbruch de « Streikes improvisirte Unterstützung durch

Sammlungen nützt nicht «, weil sie zu spät kommt und a u s d i e D a u e r

nicht ausreicht . Ohne Streikkassen ( wie sie nun heißen mögen )
kein Streik , geradeso wie ohne Kriegskassen kein

Krieg . Da « müssen sich die Arbeiter ein - für allemal gesagt sein lassen .
Die Bewegung für Lohnerhöhung macht inzwischen , nament -

lich unter den Webern , immer weitere Fortschritte . Auch in Hohen -

stein - Ernstthal und Lichtenstein - Callnberg haben die

Arbeiter mehr Lohn gefordert und sind deshalb mit den Arbeitgebern in

Unterhandlungen , die für die Arbeiter günstig stehen sollen .

— Das Christenthum geht Hausiren . Ein größere «

Armuthszeugniß ist wohl kaum denkbar , als wenn eine Lehre , die seit

ziemlich zweitausend Jahren unablässig gepredigt wurde , sür die mit allen

Mitteln der Staatsgewalt Propaganda gemacht wurde , die einen weil -

verzweigten , reichlich ausgestatteten Organismus zu ihrer Verfügung hat ,

wenn für eine solche Lehre noch tagtäglich um Hilfe gerufen wird , wenn

in einem Volke , dem sie von Kindesbeinen an eingepaukt wird , noch be-

sondere Agitationen zu ihrer Verbreitung nölhig find . Ein solche «

Armuthszeugniß in Bezug aus das Christenthum liegt uns heute vor in

Gestalt eine « „Flugblattes Nr . 2 des Berein « für christliche Volksbildung

in der Rheinprovinz und Westphalen " . Fabrikanten , Kaufleute , Juristen ,

Lehrer — von Pastoren gar nicht zu reden — fordern da „ in der Ueber -

zeugung , daß im Evangelium von Ehristu « die einzig heilende , gesund

erhaltende und ordnende LebenSmachl für alles liegt , was unser Volk «-

leben bewegt " , ihre „lieben " Mitbürger auf , mitzuwirken an ihrem großen

Werke der Volksverdummung , „ dem Herrn der Christenheit

zur Ehre , dem deutschen Volke zum Heil ! " E« ist wirklich

traurig , daß da « Christenthum bi « heute dem deutsche » Volke diese « Heil

vorenthalten hat .
Die Genoffen , welche un « diese « Flugblatt zusenden , ersuchen un «,

auch auf seinen Inhalt , einen Bortrag über da « „christliche deutsche

Hau « " , etwa » einzugehen . Derselbe ist ein im höchsten Grade spieß -

bürgerliches Gewäsch über die angeblichen und wirtlichen Schönheiten de «

häuslichen Lebens , welche « bekanntlich dem Arbeiter , Dank der heiligen

Eigenthumsordnung , unter den heutigen Verhältnissen immer mehr ge-

raubt wird . Natürlich muß „ da » christlich - deutsche Hau « auch ein Bet -

hau « sein ", denn e« wäre ja entsetzlich , wenn z. B. der Proletarier , be-

vor er sein kärgliche « Mittagsmahl — nolabene wenn er überhaupt ein »

zu sich nehmen kann — zu sich nimmt , nicht dem „lieben Gott " seinen

tiefgefühltesten Dank dafür abstattete , daß er e« ihm überhaupt noch bei

seiner schweren Arbeit ermögliche , Speise und Trank zu genießen .

Zu lang darf übrigen « da « Tischgebet nicht sein , denn die christlichen

Fabrikanten sind durchaus nicht freigebig in Punkts der Mittagspausen .

Auch ein „ patriotisches Hau « " muß da » christlich - deutsche Hau »

sein , „ da » Bild de » Kaiser « und seiner großen Staatsmänner und

Helden " darf da nicht fehlen , wobei wir dem christlich - deutschen Familien -

valer übrigen » rathen , auf jeden Ministerwechsel Obacht zu haben , damit

er pünktlich die Bilder wechseln kann .

Zu einem christlich - deutschen Hau « gehören auch die — Dienstboten .

Da « nimmt un « nicht Wunder , muß ja doch der fromme Christ , und

sei er der ärmste Proletarier , in seinem Glaubensbekenntniß Gott dafür

danken , daß er ihm „Knecht und Magd " gegeben habe . Von den Dienst «

boten heißt es dann : „ Wenn wir auch nicht der familiären Gleichheit

da « Wort reden wollen , aber zum Hau « und zur Familie find sie zu rech -

neu . " Ein bequeme « Thristerlhum , fürwahr ! Ein Christenthum für

die „gute " Gesellschaft , die ein eigene « Heim hat und Dienstboten hält .

Di : Arbeiter aber bedanken sich sür solch ein Christenthum , welche «

die Lohnsklaverei und Ausbeutung aufrecht erhält und da « Boll zur

Unterwürfigkeit und Denkfaulheit erzieht . Sie haben denken gelernt , und

man inag tönen noch so viel von den Schönheiten de « „Reiche « Gotte «

aus Erden " vorschwatzen , ein Blick aus da « wirkliche Leben zeigt ihnen ,

daß alle « derartige Gerede eitel Humbug ist , und daß e» für sie nur

einen Ausweg au » ihrem Elend gibt : die Errichtung de « Reiche « der

M e u s ch h e i t auf Erden aus Grundlage der Gleichheit und Brüderlichkeit ,

mit anderen Worten der freien sozialistischen Gesellschaft .

— Neudeutsche Justiz . Tin Krüppel , der da « eine Bein im

„heiligen " Krieg verloren hat , Holzdrechsler seine » Handwerk » , aber seit

Langem ohne Arbeit — der Mann heißt Moritz Eduard Franz — , suchte

sich vor etwa acht Wochen in der Umgegend von Leipzig Beschäftigung

und erbat sich auch in einem Dorfe da « übliche „Geschenk " . Au » dem

einen oder anderen Grunde gerieth er mit emem Gutsbesitzer in Wort -

Wechsel, — es wird ihm die Thür gewiesen ; er rumort draußen — . Der

Ortspolizist kommt dazu , gebietet Ruhe „ im Namen de « Gesetzes " , der

ergrimmte Krüppel „pfeift " auf da « „Gesetz " und — verschiedene andere

Personen , aus letztere in Ausdrücken , die nach Ansicht de « Ortspolizisten

eine Majestärsbeleidigung involvirten . Der Krüppel wird verhaftet ,



kommt vor da » Laadgericht , und ist vor eiuigeu Tagen zu einemJahr
drei Monaten GefSngniß verurtheilt worden , obgleich
e« sich erwiesenermaßen nur um eine bekannte , sehr salonwidrige , aber

auch sehr gebräuchliche Redewendung handelte , bei welcher die Meisten

sich gar nicht « denken ! Wenn da » MajestSt »beleidigangen sind , dann

werden jeden Tag in Deutschland ein paar Mal hunderttausend verübt .

Wie schlecht muß e « aber um die Achtung vor den

Majestäten stehen , daß man solche Urtheile , und

Gesetze , d i e s o lch e U r t h e i l e e r m ö g l i ch e n , für nölhig
hält .

— Da « Reichsgericht , welches mit der Präzision eine » wohl -

regulirten Uhrwerks jede gegen eiueu Sozialdemokraten auf
Grund des famosen § 131 ausgesprochene B erurtheilung bestätigt

hat , ist so — konsequent gewesen , da « freisprechende Erkenntniß ,

welche » in einem § 131 - Prozeß gegen einen unserer Genossen gefällt
worden war , zu verwerfen . Die Berurtheilungen bestätigen , die

Freisprechungen kasfiren — was kann man mehr von deutschen Reich »

richtern verlangen ?
Bekanntlich sind die freisprechenden Erkenntnisse in den Z 131 - Prozesseu

gegen unsere Parteigenossen äußerst selten — so selten wie weiße Raben .

Und unseres Wissens hat — wenigstens seit diese Prozesse epidemisch

geworden find — überhaupt bloS e i n Gericht in Deutschland , wenn wir

vom Hannoverschen absehen , da « ossenbar nur irrthümlicher Weise ein -

mal anständig war und den Makel der Anständigkeit seitdem gründlich

abgewaschen hat , bei Prozessen auf Grund de « ß 131 freisprechende Er

kenntnisse gefällt : nämlich da « Zwickauer Landgericht , von welchem auch

Bebel , Kleemann und Goldhausen freigesprochen wurden . Und so war

e« denn auch ein Erkenntniß de » Zwickauer Gerichts , welche « kassirt
worden ist : da » Erkenntniß in Sachen P r e i ß e r ' S. Die Anklage

gründet sich in diesem Fall auf einen von Preißer unterzeichneten Wahl -

ausruf für den 17 . sächsischen Wahlkreis ( Glauchau - Meerane ) . Man sieht ,
die Prozesse au « der letzten Reichstagswahl gehören zu den „ Würmern ,
die nicht sterben können " , und wenn sie zu Ende find , dann wird e«

wohl nach Art de « : he roi est mort , vive le roi I ( der König ist todt ,
e« lebe der König ! ) heißen : Die Wahlprozesse find todt , e« sieben die

Wahlprozesse I Nämlich bei der nächsten Wahl .

— Stöcker in tausend Aengsten . Niemand hat größere

Furcht vor der Nichtverlängerung de « Sozialistengesetze » al « Stöcker und

Konsorten , mit deren Herrlichkeit es dann allerding «, trotz ihrer hohen und

höchsten Gönner , ein schleuniges Ende nehmen würde . Nach außen hin

thun sie natürlich ungeheuer groß , indeß benehmen sie sich dabei so täppisch ,

daß ihnen jede » Kind anmerkt , wie hinter all ihren Prahlereien nicht »
al « die blasse Furcht steckt. Ihre Verzweiflung ist so groß , daß sie zu
dem dümmsten aller Au«kunst «mittel gegriffen haben : die Provozirung
einer Erklärung seitens unserer Borkämpfer . Stöcker und Kompagnie

thun plötzlich in ihrem Moniteur , dem „christlich soziale » Korrespondenz -

blatt " , als hätten sie im Reichstag die Mäjorität .

„ Es ist recht hübsch von den Herren Liebknecht , Biereck und Genossen " ,

heißt es da, „ daß sie sich die Aufhebung de « Sozialistengesetze « eventuell

gefallen lassen ; noch hübscher aber wäre es gewesen , wenn sie sich gleich -

zeitig darüber erklärt hätten , was sie zu thun gedenken , die Redressirung
de « Gesetzes zu ermöglichen . Denn so naiv sind die Herren doch nicht ,

zu glauben , Regierung und Reichstag würden nur deshalb da » Gesetz

aufheben , weil es den Herren Viereck , Liebknecht und Genoffen so ge-

fiele . Wir erwarten weitere Kundgebungen in dieser Sache . Berharren
die Herren aus ihrem bekannten Standpunkte , so ist nicht anzunehmen ,

daß man ihnen irgend einen gesetzgeberischen Gefallen thun werde . Da »

von possurnns beruht dann auf Gegenseitigkeit . "
Sollte man nicht meinen , „ Wir " regierten bereit « in Deutschland ?

So weit sind „ Wir " denn doch nicht , Herr Hospriester ! Im Uebrigen
können Sie unbesorgt sein . Bei dem „ bekannten Standpunkt " , der Ihnen
bei der Stichwahl im November 1881 so fatal klar gemacht wurde ,

wird nach wie vor festgehalten , auf die Gefahr hin , daß „ man " uns

irgend einen gesetzgeberischen Gefallen nicht thun werde . „ Man " soll

uns überhaupt keinen Gefallen thun , sondern „ man " soll seiue reaktiv -

uären Gesinnungen offen dokumentiren und sich nicht hinter der heuch -

lerischen Phrase von den „verirrten Brüdern " verstecken . Nicht weil „ man "

e« so will , droht da » Sozialistengesetz zu fallen , sondern weil das deutsche
Boll e» so will , und wenn „ man " es im Reichstag durchsetzen kann ,

daß von unseren Abgeordneten eine Erklärung verlangt wird , ob sie be-

reit find , zu Gunsten der Aushebung de » Sozialistengesetzes auch nur ein

Titelchen unserer Forderungen aufzugeben , so wird „ man " damit nur un «

einen Gefallen thun . Die Antwort wird an Deutlichkeit nicht » zu wün -

scheu übrig lassen .

— Gottesgnadenthum . „ Friedrich von Gottes -

gnaden , Großherzog von Bade n" , nennt sich der Mann ,
der den Thron de « badischen Lande « ziert , und in der That , er hat
Grund , den Gott , der ihm den Thron verschafft , gnädig zu nenne ».

Dieser „ Gott " hat es nämlich zugelassen , daß der am 29 . September 1312

geborene älteste Sohn de » Erb - Großherzog » Karl — nach den Herr -

schenden Rechtsbegriffen also der Thronerbe — von der Maitresse de «

Großvater » desselben , einer Gräfin Hochberg , am 15. Oktober desselben

Jahre » gestohlen und mit einem sterbenden Bauernkinde vertauscht wurde , so

daß al » Karl starb , der kinderlose Margraf Ludwig den Tbrou bestieg , und

denselben später an den Sohn der obigen Maitresse vererben konnte , dessen
Nachfolger eben Friedrich von Gottes Gnaden , der Schwiegersohn de »

„ Hohenzollern " Wilhelm « , ist .

Derselbe „ Gott " ließ e« auch in seiner „ Gnade " zu, daß der gestohlene

Prinz zuerst bei einer Gouvernante , dann bei einem Pfarrer und zuletzt
bei einem ehemaligen Soldaten , späteren Schloßkastellan , ausgezogen
wurde — da « heißt , wie man ein Bich aufzieht — dann plötzlich in Nürnberg
al « halber Idiot auf der Straße aufgefunden , al » Kaspar Häuser
ein « weltberühmte Person wurde und , al « scharsfinnige Leute seiner wirk -

lichen Abstammung auf die Spur kamen , plötzlich ermordet wurde .

Auch ließ es derselbe Gott in seiner Gnade zu, daß alle Diejenigen ,
welche damals den Muth halten , die wahre Abstammung Kaspar

Häuser « zu konstatireu , binnen vier Jahren starben , während er ver -

schieden « Kollegen der vorerwähnten Pfarrer », denen dieser seiner Zeit
im Rausch von der Affaire erzählt halte , die aber reinen Mund hielten ,

glänzende Karriere machen ließ . Der Eine wurde Ministerialrath und

Kommandeur de « Zähringer Löwenorden » , der Zweite Geheimrath und

Besitzer der besten Pfarrei im Laude , der Dritte , ein Dr . I g n a z
Demeter , ebenfalls Kommandeur de « Zähringer Löwenordens und
— Gottes Gnade ist unermeßlich — Erzbifchof von Freiburg .

Alle » da » und noch viel mehr , ist jetzt a k t e n m S ß i g festgestellt in

einer soeben in RegenSburg erschienenen Broschüre über Kaspar Häuser ,

nachdem früher bereit « verschiedene Forscher — u. A. F. G. Kolb —

zu ähnlichen Schlüssen gelangt waren .

Un« , die wir weder Anhänger de » Gottesgnadenthum » sind , noch

überhaupt großen Respekt vor dem „ Gott " der Bibel und seiner Gerech -

tigkeit haben , un » kann e» natürlich gleich sein , aus welche Weise der

jetzig « Großherzog von Baden , bezw . sein Vater . Thronerbe wurde .

Dagegen ist e» gut , wenn dem deutschen Michel solche Dinge öfter

vorgehallen werde , damit er erkenne , warum „ die Religion dem

Volke erhalten werden muß " .

— Belgien . Die Zeitungen wissen sehr viel von den Versamm -

ungen in Brüssel und G e n t zu erzählen , in denen Louise

R i ch e l von der „gebildeten " Gesellschaft niedergebrüllt wurde . Wir

allen e« daher für unsere Pflicht , hier zu koustaiiren , daß die » Versamm -

ungen gegen ziemlich hohe « Enlree waren , die Arbeiter , vor allen Dingen

liisere wackeren Genter Genossen , hätten sonst der mulhigen Frau schon

die gebührende Ruhe zu verschaffen gewußt . In Gent hat Louise Michel
am Tage vor der betreffenden Versammlung an einem von unseren Ge

nassen einberufenen , glänzend besuchten Arbeirerseste theilgenommen und
dort eine feurige Ansprache an die Genter Arbeiter gerichtet , die mit un

beschreiblichem Enthusiasmus aufgenommen wurde . Montags hatten

unsere Genter Genossen wiederum eine Volksversammlung einberufen
um auf die Insulten , welche die Bourgeoisie , insbesondere die Herren

Bourgeoissöhnchen , die S t u d e n t e n , Louise Michel in der Hippo -

dromverfammlung zugefügt , zu antworten . Die tapferen Schreier aber

blieben wohlweislich au », sie hätten e« ja nicht mit einer wehrlosen

Frau , sondern mit kräftigen Arbeitern zu thun bekommen . Die Ber

sammlung war wiederum glänzend besucht , schon um 7' / , Uhr war der

Saal überfüllt . Die Genossen E. Anseele und Bau Beveren

hielten mit rauschendem Beisalle aufgenommene begeisternde Ansprachen .

Ersterer geißelte da » Verhalle » der Bourgeoisie , die , ob radikal , ob

liberal , ob klerikal , an jenem Abend gemeinsame Sache gemacht hatte ,

und zeigte , warum wir heule ein solche « Schauspiel vor un « sehen ,

letzterer schilderte in längerer Rede da « Leben und Wirken Louise Michel ' «.

Hieraus beschloß die Versammlung , sofort ein Sympathie - Telegramm an

Louise Michels zu senden , und zwar in oorporo zum Telegraphenbureau

zu gehen . Und so zogen denn im mächtigen Zuge 2<XX) Arbeiter , die

Marseillaise , das VerbrüderungSlied , und „ Morgen ist keine Schule "

( Spottlied auf die Studenten ) singend , durch die Stadt zur Station .

Unser Genter Bruderorgan , die „ Toekomst " , erscheint jetzt in einer

Auflag - von 5000 . Dieser Aufschwung der flämischen Bewegung ist

hoch erfreulich , leider steht e» mit der Agitation in den wallonischen

( französisch redenden ) Distrikten weniger günstig .
D e P a e p e in Brüssel ist , wie ein Jeder wünschte und hoffte , frei¬

gesprochen .
Der Zigarrenmacherstreik in Gent dauert noch immer fort . Et

streiken zur Zeit 220 Zigarrenarbeiler .

— Gottfried Kinkel ch. Am 13. November starb in Unterstraß -

Zürich Gottfried Kinkel , der bekannte Republikaner . Sein Borleben ist

bekannt . Unserer Partei gegenüber war sein Verhalten in den letzten

Jahren nur auerkennenswerth . Nicht nur hielt er im deutschen Arbeiter -

verein Zürich wiederholt Vorträge zum Besten unserer Ausgewiesenen ,
er steuerte auch direkt zu unserem Unterstützungsfond bei , und erwie »

sich verschiedenen Genossen , die sich an ihn wendeten , al » bereitwilliger

Rathgeber und Helfer . Wenn er sich bei solchen Gelegenheiten Partei -

genossen nannte , so macht da « seinem guten Herzen gewiß alle Ehre ,

doch dürfen wir ihn deshalb noch nicht den Unfrigen nennen . Er war

vielmehr einer der besseren Repräsentanten de » demokratischen Bürger -

thum « .
Und al » solchen werden wir ihm ein dankbares Andenken bewahren .

Korrespondenzen .

— Burgstädt ( in Sachsen ) , Ende Oktober . Die hiesige Bevölkerung
befindet sich gegenwärtig in lebhafter Aufregung . Grund derselben i st
die Auslösung de « Stadtverordnet enkollegiums
durch da « Ministerium und die angeordnete NeuZ -
wähl . Die Auflösung erfolgte , weil die Stadtverordneten beschlossen ,
mit einem Mitglied , welche « sich eines Tanbendiebstahl » halber drei

Tage GefSngniß zugezogen haltt , nicht mehr zu arbeilen . Un « kann
es übrigens recht sein , wir find schlagfertig und denken da « reaktio -
näre Pack diesmal vollständig au » den Sattel zu heben ; ich werde
seinerzeit darüber berichten .

Der hiesige nationalliberale Berein hat eine Petition an den

Reichstag abgehen lassen , in welcher umBeschneidung de » Wahl -
recht « gebeten wird , denn dieserSippschaft wird e» angst und bange : Ub» all
werden sie von den öffentlichen Körperschaften verdrängt . Bei der vor -
jährigen Stadtverordnetenwahl äußerte ein Herr R ä tz e r , da er mit
großer Majorität au « dem Kollegium herausbugfirt wurde : Jetzt kann
auch jeder Leck . . . . wählen . Und dieser saubere Patron wäre doch
der größte Leck . . . ., wenn er sich nicht mir fremden Federn schmücken
könnt «, denn er hat zwei bis dreimal seine Gläubiger im Stillen gehörig
über da » Ohr gehauen .

Noch Einige « über unseren netten Herrn Bürgermeister . Dieser Ehren -
mann , der besser al « Polizeigenie paßte , gelobte vor seiner Wiederwahl ,
da « Geschehene solle vergessen sein , er wolle andere Saiten ausziehen , man
solle ihn nur wiederwählen , denn seine ganze Existenz käme in Frage ,
wenn man von ihm absehe ,c . ic. Daraufhin brachten e» seine Freunde
fertig , daß er mit neun gegen sieben Stimmen aus weitere sechs Jahre
gewählt wurde , natürlich waren erst vorher verschiedene Be —kehrung «.
versuche mit Zweien vorgenommen worden . Einer dieser Biedermänner
ist der Tanzkomponist Semper , der Andere ein Herr Springer ,
welcher vorher dem Bürgermeister . . . . Jungen und verschiedene andere
Ehrentitel in der Oeffentlichkeit angehängt hatte .

Ich ersuche die Parteigenossen , namentlich in Mufikerkreisen , wenn sie
mit dem Ersteren in Beziehung stehen , Notiz von seinem Verhalten zu
nehmen .

Da nun jetzt de » Bürgermeister « Bauer Existenz wieder gesichert ist ,
verfällt er auf seine alten Gewohnheiten , stellt Untersuchungen von aller
Art an. revidirt selbst die Schanklokale , bestraft aus alle nur erdenklichen
Dinge hin und schraubt die Einwohner , wo er nur kann . Diese « Genie
stammt auch au ? der Aera de « NationalliberaliSmu « ; e» ' ist eine kleine

Kratzbürste , bläst sich aber auf wie ein Blasebalg . Man holte ihn seiner -
zeit an « Leipzig , wo er Rathsreferendar war ; ich rathe den Leipzigern , daß
sie denselben wieder holen , einen bessern Polizeidirektor können sie nicht
bekommen .

Nächsten « werde ich Uber hiesige Industrie - und Arbeiterverhältuisse
berichten . Joseph .

— Posen , im Oktober . E« geht doch nicht » über die Schlauheit
unserer hochlöblichcn Polizei . Neulich ward ihr von einem Spaßvogel
die Mär aufgebunden , daß unsere polnischen Genossen Versammlungen
im Kobylolper Walde abgehalten hätten , flug « wurden daher mehrere
Genoffen nach der Polizeidirektion sistirt nnd einem peinlichen Verhör
unterworfen ; auch Uber die Verbreitung de « polnischen Parteiorgan »
- Przedswitt " und über die Anwesenheit eine « polnischen Agitator » sollten
sie Auskunft geben : Resultat natürlich gleich Null .

Am eifrigsten in Sozialistenhetze zeigen sich unser Krim malpolizeiinspektor
Büttner und Polizei uspekor Glase mann . Erstgenannte Spür -
nase ließ fi » eine « Tage « in einer Kneipe auf ( der Wallischei ( Weiß ) .
wo mehrere Genossen von uns verkehren , in die Küche sperren , um durch
da « Fenster , welche « in die Gaststube führt , unsere Genossen beobachten
zu können ; der „ Schlauberger " möchte nämlich gar zn gern wieder einen
Sozialistenprozeß inszeniren . Ihr Herren von der Polizei , mit Eurer
Pfiffigkeit ist e« jedoch nicht weit her ; wir meinen , Euch darin doch
noch zu übertreffen , wir werden Euch und der ganzen BourgcoiSstppe
trotz aller Schnüffelei noch manchmal ein Bein stellen .

Allhier existirt ein polnische « Käseblättchen . „ Orendownik " genannt ,
welche « letder viel von Arbeitern gelesen wird , dessen Redakteur , Dr .
szymanSky , die infame Rolle al » Polizeihandlanger übernommen Hot -
� besagter Ehrenmann im Solde unserer Wohllöblichen steht , kann
®7r°rr _bltJ ' a, ",�t. bestimmt behaupten , aber möglich ist e« immerhin ,
d?b sein Doppel - PatnottSmu » honorirt wird . Bor Kurzem wurde an
we Redaktion de « „ Orendownik " eine Nummer de » „ Przedswitt " vomAuslände ( Paris ) gesandt , worauf der e h r e n w e r t h e Herr sich sofort

denunzirt ; ein langer Artikel im „ Oren -

»rttket hnT ,m « «r * 1** (siebe Nr . 3 de « „Przedswitt " ) . Besagter

äää,, ; .
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passender Gelegenheit sollen Sie jedoch von mehreren Ihrer ergebenen
Abonnenten gebührend entschädigt werden .

Di « hiesigen Genossen seien ausgefordert , sich durch nicht « einschüchtern
zu lassen ; ttotz Polizei und Staatsanwaltschaft überall frei und offen
Farbe zu bekennen und für die Verbreitung unserer Ideen zu wirken ,
ebenso für die Verbreitung de « Parteiorgaas zu sorgen . Da « Empfehlen
des Abonnements ist , wie Ihr wißt , nicht strafbar .

Auch den polnischen Genossen sei derselbe Mahnruf an « Herz gelegt ,
für Verbreitung de « „ PredSwitt " die größtmöglichste Jorge zu tragen ,
damit es endlich in den Köpfen der polnischen Arbeiter Licht werde , und
wir bei den nächsten ReichStagSwahlen geschlossen vorgehen können .

Drum mulhig in den Stteit ,
Ob auch der Feind Kartätschen speit . X.

VT ' Ein entlarvter deutscher Polizeispion .
Der Kaufmann F . - Schmidt » Markgrafenstraße 18/1 Dresden , seit

Frühjahr hier in Zürich , angeblich flüchtig und steckbrieflich verfolgt
wegen betrügerischem Bankrott und Urkundenfäl -
s ch u n g , — wurde am Mittwoch den 15. November , Abend « , durch
unsere Parteigenossen O b r i st , wo er wohnte , und Oppenheimer
in freundschaftlicher Weise aufgefordert , um sich wegen dem längst gegen
ihn gehegten Verdacht der Spitzelei ' , zu reinigen , seine Effekten und

Wohnung »c. einer genauen Prüfung unterziehen zu lassen . Schmidt
w i l l i g t e e i n , und verlief die peinliche „ Haussuchung " durchaus zu
seinen Ehren .

Aus das nun aber von Genosse O b r i st weiter gestellte Begehren ,
auch Schmidt ' « sehr beleibte Briestasche d i » k r et e st beaugenscheinigen
zu dürfen , befiel Herr » Schmidt , nach mehrfachen erfolglosen Ausreden ,
da « dringende Bedürfniß , „bei Seile zu gehen " . Nach sofortiger Unter -

suchung de « Latrinenfasses im Abort hatten unsere Genossen , die hierauf
nicht unvorbereitet waren , die Genugthuung , ein Brief - und Akten -
b ü n d e l im Umfang eine « leidlichen Bibelbuches an ' » Lampenlicht zu
fördern , welche « der in die Enge getriebene Halluuke dorthin versenkt
hatte .

Der wohlgeordnete Inhalt besteht au « Dutzenden von interessanten ,
nummerirten Instruktionen und Korrespondenzen — mit den Polizei -
Helden Weller und Paul in Dresden , mit der Berliner

Polizei , mit Schuft Kaltenbach in Mülhausen i. E. , sowie mit
einem in London , unter Leitung eines höheren deut -

scheu Polizeibeamtcn bestehenden internationalen

Polizeibureau . Fühlung m i t d er r u s s i s ch e n P o liz ei

ist daraus gleichfalls ersichtlich .
Wir beabsichtigen diese » interessante Material dem Partei - Archiv

einzuverleiben , zuvor aber in einer lebrreichen Broschüre zu verarbeiten .
Ein historischer Beittag zu der internationalen Polizei -
Verschwörung gegen Gesetz und Ordnung im Allge -
meinen und gegen die Schweiz im Speziellen .

Nieder mit den BerschwörungSmachern , nieder mit den

Polizeispionen !

Sprechsaal .
An die Redaktion des „ Sozialdcmokra t ".

Zürich , 29 . Oktober 1382 .
Ich erachte e» für angezeigt , im Interesse unserer Gesinnungsgenossen ,

welche sich durch die Verhältnisse genöthigt sehen , den deutschen Gewalt -
habern valet zu sagen , und sich asylsuchend nach der Republik Helvetien »
zu begeben entschließen , einiges zur Beachtung mitzutheileu .

Die meisten politischen Flüchtlinge gelangen ohne Heimathslegilimation
hierher . Solche legitimationslose Flüchtliuge werden aus ihr Ansuchen
bei den jeweiligen KantonSrcgierungen auf kurze Zeit geduldet ; wenn
dieselben sich aber dauernd niederlassen wollen , so werden von Unver -
heiratheten 1000 , von solchen , die Heirathen wollen oder schon verheirathet
sind , 1500 Franken Kaution verlangt .

Nun ist e« schon vorgekommen , daß solche , welche die Kaution gestellt
hatten , au « irgend welchen Gründen von hier abreisen ( auswandern )
wollten und da » KautionSgeld zur Reife zurückverlangten , dabei aber ab -

schlägig beschieden wurden , weil der betr . Kanton , der dem Flüchtigen
Asyl gewährte , so lange diese Kaution zurückbehält , bi » der Betreffend «
anderswo Asyl oder Heimathrecht sich erworben hat .

Wenn nun ein politischer Flüchtling , der die Kaution geleistet hat ,
nicht weiß , unter welchen Bedingnisse » er die Kautionssumme wieder

erhält — nebenbei bemerkt , wäre c« Pflicht der Behörde , daraus aus -
mertsam zu machen — so ist es sehr begreiflich , daß der Betroffene
dadurch meist erheblich geschädigt wird . Denn hat er daraus gerechnet ,
mit dem Gclde , welche « er bei seiner Abreise erheben zu können glaubte ,
seine Wege ziehen zu können , sieht sich plötzlich wider Erwarten iu seinem
Vorhaben gehemmt . W. H.

Daß die politischen Flüchtlinge in der Schweiz , wenn sie mittellos
find , nicht auf Rosen gebettet , sondern allerhand Ehikanen der Lokal -
biHörden ausgesetzt find , ist nicht zu leugnen , e« hängt aber sehr vom
guten Willen der letzteren ab. Insofern ist die Warnung vor der
Schweiz al « Asylort nur berechtigt . Die oben geschilderte Art der
Kautionszurückhaltung ist jedoch entschieden eine Ueberschreitung der den
Behörden zustehenden Vollmachten , gegen die ein Rekurs an die Ober -
behörden zweifelsohne von Erfolg sein würde .

Albert Groß , Schneider , zuletzt iu F r a u k s u r t °. M. , jetzt
vermuthlich in London , . wird gebeten , seiue Sachen in Fr . in Ord -

nung zu bringen .

Briefkasten
der Redaktion : A. K. in B. : Genosse Hasenclever wird

am 13. November au » dem Gesäugniß zu Leipzig entlasseu ; seine Adresse
bleibt : Halle a. S. , Anhalterstraße 9a III .

der Expedition . Der rothe Lichtstrahl : Mk. 3, — f. Jchft . ,c .
erh . Gewünschte « war bereit « unterwegs . — Rothkragen a. d. Zislar :

Bf . v. 7. erh. , Schft . kosten Mk. 4,80 . — Hippokrate «: Fr . 15, — pr .
Ab. u. Jchft . erh . Auszug am 14/11 . brieflich . — A. Bkr . Bern :

Fr . 47, — Ab. 4. Qu . erh . — Drosselbruder : Mk. 20, — pr . 3. Ou .
erh . Zahlungsaufforderung iu Nr . 41 geht auch Ihre Nachzügler an .
Oeffintlicher Extrarippenstoß wird besser durch Anstieichen betr . Stelle
Ihrerseits ersetzt . — Blaschke : ö. fl. 1,70 Ab. 4. Qu . erh . Schsl . pr .
Zweispänner mil 46 fort . W. noch immer stumm ! — I . K. Schaffhsu . :
Fr . 1,50 für Retoursdg . gutgebracht . — Unversöhnlicher ; Einzelne » längst
inhibirt . Etwa noch Landende » müßte also anderwärt « losgelassen sein .

- Königsberger Genossen : Mk. 2V, — f. 5 Autheile erh . Bfl . am 14/11 -
Weitere «. — X □ : Mk. 6, — Ab. 4. Qu . 82 u. 1. Ou . 83 erh . —

Rstk . : Mk. 32 . - 4 «t ° . Ab. hier . Bf . erw . — (!) : Bestllg . folgt .
Lisiag . „ Kommune " franz . , Verlag Brüssel längst »ergriffen . - X3 :
Mk. 50, — 4 Tlo . Ab. erh . Bf . erwartet . — M. X H. : 105,70 Ab. Juli ,
Aug. , Sept . u. Gegeurchg . pro 3. Qu . gebucht . Alte « bitten zu ver¬
mitteln . Bf . folgt . — Stbrg . : Mk. 20, — 4 Eto . Ab. erh . Bestellg . mit
46 fort . Auszug folgt . — Dorndistel : Mk. 16,60 Ab. 4. Qu . erh .
Tatilina : Fr . — ,85 f. Schft . erh . — Panzerschiff : Mk. 36, — 4 Eto .

eingetr . Bf . erwartet . — Roderich : Mk. 15, — f. Schft . u. 4 Quartale

erhalten . Sdg . abgg . — Hombrecht ö. fi. 1, — u. Mk. 1 . — d. Ufd .
dkd. zugew . — Bon Doris : Fr . 2, — d. Usd. dkd. zugew . — A. P-
Eba : Mk. 3, — «b . 4. Qu . erh . — S. T. Igst . : Mk 11,70 f. Schft -
erh . — Ruprecht : Mk. 10, — 4 Eio . Ab. 4. Qu . erh . — Dkst . Pari » :

Fr . 50, — Et »- Bl . gutgebr . Bs. abgeg . — B. GlSm . Basel : Fr . 15, -
4 Eto . erh . — R: K. Lyon : Fr . 4, — nachträglich in unsere Hrud ge-
kommen . Behalten Sie gut Fr . —,25 4 Eto . Ab. 1. Qu . 83 . Alle «

abgesandt . — Rothbart : Mk. 260 , — 4 Eto . erh . Bestllg . folgt . Bf . auch -
— Der rothe F. M. Str . : ö. fl. 1,75 Ab. 4. Qu . erh . Nachlfrg . »c-

olgt . Adr . geordnet . - - h : Mehrbestllg . folgt , ebenso die 5 weitere »
Amheilscheine . — A. B. Bern : Rachbestellg . dir . gesandt . Fr . 2, — Ab -

4. Qu . gntgebr . — Ich . 1105 : Mk. 3 . - Rest Ab. 4. Qu . erh . U» '

geborene Koupon « bitten künftig draußen austragen zu lassen . — Bayr -

jitfel : Nachr . beachtet . N. W. 1877 existirt nur iu komplette »
Jahrgängen 4 Mk. 4. 80 franko . — Peter : Bf . v. 12/11 . unsrankirt -
Kostet 50 Et «. Strafporto . Aufgepaßt . Bf . folgt . —
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